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Das Neueste in Kürze
Berlin . Das Oberkommando der Wehrmacht gab einen

dramatischen Bericht zur Erläuterung des letzten Wehrmachts-
berichtes heraus, der sich mit den schweren Kämpfen an der
norwegischen Küste befaßt. In ihm heißt es u. a., daß sich die
deutsche Kriegsmarine vor Narvik unsterblichen Ruhm er¬
worben.

Berlin . Nach der dienstlichen Meldung eines deutschen
Zerstörers ist am 13. 1. gelegentlich eines britischen Angriffs
auf Narvik auf wehrlose im Wasser treibende deutsche Matro¬
sen mit Gewehren und Maschinengewehren geschossen worden.
Das Unmenschentum der Briten hat hierbei eine Reihe deut¬
scher Opfer gefordert.

Brüssel. „Endependance Belge" berichtet: Zwischen deut¬
schen und dänischen Fachleuten sei der Kontakt ausgenommen
worden, um eine gemeinsame Basis für die Weiterführnng des
Wirtschaftslebens zu finden.

Amsterdam. Der norwegische Dampfer „Tosco " (5128
Bruttoregistertonnen) ist in der Nordsee gesunken.

Belgrad. Die Zeitung „Obzor" (Agram) meldet aus
Chikago, daß die verschiedenen Organisationen der in den
Vereinigten Staaten lebenden Südslawen große Protestver¬
sammlungen gegen die Propaganda Otto von Habsbnrgs
durchgeführt hätten.

Danzig. Gauleiter Förster eröffnete in Gegenwart von
Reichsleiter Rosenberg die Ausstellung „Los von Versailles!"

Dresden. Gelegentlichder Hallenkampsspiele der HI , die
am Sonntag in Dresden ihren Höhepunkt und Abschluß fan¬
den, hatte Stabsführer Lauterbacher eine Tagung einberufen.
Zum normalen Dienst betonte der.Stabsführer , daß die Som¬
merarbelt aus dem Gebiete der Leibeserziehung trotz des Krie¬
ges in vollem Umfange durchgeführt wird.

Der Wehrnrachtsbericht vom Samstag
VE Berlin,  13. April.

Das Oberkommando der Wehrmacht  gibt
bekannt:

Die Gesamtlage in Norwegen hat sich im Laufe des
13. April nach planmäßigem Eintreffen weiterer
Verstärkungen  gefestigt.

Die im Raume von Narvik eingesetzten deutschen
Truppen waren weiterhin damit beschäftigt, das besetzte
Gebiet zu erweitern und militärisch wichtige
Punkte  in der Umgebung zu sichern. Landungsversuche
der Briten fanden an keiner Stelle statt.

Ein am Nachmittag des 12. April erfolgter Luft¬
angriff  aus den Hasen von Narvik blieb erfolglos.
Ein britisches Flugzeug wurde hierbei abgeschossen. Im
Raume von Drontheim blieb die Lage unverändert ruhig.
Der Ausbau der Küstenverteidigung machte weitere Fort¬
schritte. Auf Bergen versuchten die Engländer am Nach¬
mittag des 12. April einen Luftangriff mit stärkeren
Kräften. Die Ab wehrderdeutschen Luftwaffe
konnte jedoch so rechtzeitig einsetzen, daß nach bisherigen
Feststellungen acht feindliche Flugzeuge , davon eines durch
Flakartillerie , abgcschofsen wurden . Zwei deutsche Flug¬
zeuge werden vermißt . Ein am späten Nachmittag in
mehreren Fällen durchgeführter Luftangriff auf Sta-
vanger  blieb ebenfalls erfolglos , ein Feindflugzcug
wurde abgeschosscn.

Im Raum um Osflo verlief der Tag ohne besondere
Kampfhandlungen . Die dort vorgesehenen Bewegungen
konnten planmäßig durchgeführt werden.

Auf See ist es gestern nirgends zu nennenswerten
Kampfhandlungen gekommen.

Im Westen verlies der Tag ohne besondere Ereig-
Nisse. Die Luftwaffe führte mehrere Aufklärungs¬
flüge  über Nord- und Ostfrankreich bis über Paris
durch.

Verstärkte UeLerwachung derDonauschlffahrl
Rom, 14. April . „Rumänien will seine Handelsabkommen

mit Deutschland einhalten", so lautet die Ueberschrift in einem
Bukarester Bericht des „Giornale d'Jtalia ", in dem darauf
hingewiesen wird, daß Rumänien nicht die Mittel fehlten, um
die Ueberwachung der Donanschiffahrt zu verstärken. Sicherlich
werde auch Deutschland seinerseits wachsam sein und jederzeit

dLr internationalen Abkommen über die Donau-
schiffahrt verlangen, und dies nicht nur im eigenen, sondern
"uch un Interesse aller Länder, die sich der Donau als Ver-
kehrsstrahe bedienen. Rumänien habe den Willen, alle Liefe¬
rungs -Verträge zu erfüllen, sodaß die Engländer nichts unter-

konnten, um die vertragsmäßigen Lieferungen an
Deutschland zu unterbinden.

Was die Preistreibereien anbclange, die das englische Sy¬
stem „ich kaufe alles" zur Folge hatte, so könnten sie sich weder
AU Deutschlands noch zu Italiens Schaden auswtrken , die beide
Elearing -Abkommen mit Rumänien hätten, sondern nur die
Engländer und Franzosen selbst treffen. Denn trotz der durch
die Propaganda und die Falschmeldungen der Westmächte
künstlich hcrvorgerufenen Spannung kläre sich die Lage mehr
und mehr.

Großangriff aus Narvik abgeschlagen
Schlachtkreuzer„Rena« «" beschädigt, ein Kreuzer torpediert — Fünf feindlicheU-Boote vernichtet

Berlin » 14. April . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Deutsche Zerstörer unter Führung des Lommodore
Bonte . die die Landung ln Narvik und die erste Einrich¬
tung der Truppen gesichert hs.llen, bestanden in den letzten
Tagen, unterstützt von deutschenU-Booten und Flugzeugen,
schwere Kämpfe gegen die wiederholten Einbruchsversuche
der englischen Skreitkräfte.
' Am 13. April , mittags , führte der Feind abermals
einen Großangriff durch. Er setzte zu diesem Zweck ein Ge¬
schwader, bestehend aus zwei Schlachtschiffen, Flugzeug¬
trägern, Kreuzern und zahlreichen Zerstörern, em. Trotz¬
dem sind unsere eigenen Zerstörer wieder zum Angriff auf
die britische Ueberlegenheil angetreten. Bei diesen schwe¬
ren Kämpfen wurde der britische Zerstörer „Lossack" von
Marine - und Luftstreilkräflen in Brand geschossen und
strandete. Der Zerstörer „Eskimo" sowie weitere Zerstörer
wurden desgleichen schwer beschädigt bzw. vernichtet. Die
Gesamtverluste des Feindes sowohl als unsere eigenen sind
nicht in vollem Umfange zu übersehen.

Schwere Sevsireiikräfte sicherten während einer mehr¬
tägigen Operation die Landung deutscher Truppen in den
norwegischen Häfen. Sie wiesen am 9. April einen Angriff
schwerer britischer Seestreitkräfte ab» bei dem der britische
Schlachtkreuzer„Nenown " beschädigt wurde. Unsere schwe¬
ren Seestreitkräfte sind unversehrt. Zn Drontheim, Bergen,
Stavanger und kristianfand verlief der Tag ruhig. Auch
hier wurden die deutschen Verteidigungsanlagen ausgebaut
und verstärkt. 3m Raume von Oslo  sind die deutschen
Truppen nach Norden, Osten und Westen in stetigem Vor¬
gehen. u. a. wurden Sarpsborg und Askim besetzt. Zn
Heidstadkmoen legten 100 Offiziere und 1500 Mann der
norwegischen Wehrmacht die Waffen nieder.

Zn Dänemark  wurden wichtige Punkte der küst«
durch Einsatz schwerer Balierieabweh.r berät gemacht.

, Ein deutsches U - Boot  hat nördlich der Shet¬
lands einen Kreuzer der „Glasgow "-6lasse torpediert. —
U-Zagdverbände vernichteten im Skagerrak drei feindlich,
Unterseeboote.

Britische Luftangriffe richteten sich am 13. 4. gegen
Narvik, Stavanger und Bergen , hierbei wurde auch die
Stadt Bergen mit Bomben belegt. Auf militärische Ziele
blieben die Angriffe erfolglos . Eigxne kampffliegerver¬
bände griffen an verschiedenen Stellen britische Seestreit-
kräfkea». Zwei feindliche U-Vooke wurden durch Bomben-
lreffer vernichtet.

An -er Westfront
An der Westfront, zwischen Mosel und Pfälzer Wald,

stellenweise lebhaftere Artillerie- und Sloßkrupptäligkeik.
Zwei eigene Stoßtrupps drangen im Morgengrauen bet
Zäringen , mehrere Kilometer jenseits der Grenze südwest¬
lich von Merzlg, in die feindliche Stellung ein. vernichteten
die Besatzung, zerstörten vier Unterstände und brachten Ge-
fangene ein. Südwestlich von Saarlaukern auf französischem
Boden brachte ein eigener Stoßtrupp dem Feind starke
Verluste bei und machte Gefangene. Ein feindliches Stoß-
kruppunternehmvn mit starker Artillerievorbereitung süd¬
lich von Zweibrücken wurde unter starken Verlusten des
Feindes abgewiesen.

An der Oberrheinfronl  in Gegend Zslsln über¬
schritt ein Spähtrupp denRhein  und drang in die feind¬
lich« postenlinie auf einer Rhelninsel ein.

Kreuzer„Vork" gesunken
Wie der amerikanisch« Rundfunk bekannkgibk, ist der

englische Kreuzer „Port " (SOM Tonnen) auf der Höhe von
Drontheim nach einem Angriff deutscher Bomber gesunken.
Ls handelt sich hierbei aller Wahrscheinlichkeit nach um den
schweren Kreuzer, der — wie im OKN -Bericht über den
11. April gemeldet war — durch zwei Bomben getroffen
und bewegungsunfähig gemacht wurde.

Oie deutsche Abwehr bei Drontheim
Ungestört vom Gegner richteten sich die deutschen Trup¬

pen im Raum von Drontheim weiter ein. Die Abwehrbe¬
reitschaft der Küstenbefestigungenist nunmehr voll herge¬
stellt, Die Küstenverteidigung ist durch inzwischen einge¬
troffene deutsche schwere Artillerie verstärkt worden. Dies
bedeutet eine weitere Verstärkung der dort völlig unbe¬
schädigt in deutsche Hand gefallenen und von üeutschen
Truppen feuerbereit gemachten norwegischen Küstenartil¬
lerie.

Fredrikstad und kongsberg besetzt.
Die Sicherung des Raumes von Oslo macht weiter

schnelle Fortschritte. Südlich von Oslo am Eingang zum
Christiania-Fjord wurde Fredrikstad besetzt. Südwestlich
von Oslo erreichten deutsche Truppen Kongsberq.

Norwegische Kriegsschiffe mit deutscher Besatzung.
Die Kriegsmarine hat in den besetzten norwegischen

Häfen angetroffene Einheiten der norwegischen Kriegsma¬

rine übernommen und mit deutschen Besatzungen in Bien«
gestellt.

Die im Raum von Narvik tätigen deutschen Truppen,
die mit der Sicherung und Erweiterung des von ihnen be¬
setzten Raumes beschäftigt sind, haben auch den größten
Teil der von Narvik in Richtung der schwedischen Grenze
fahrenden Bahn besetzt. ^

Verloren gegebenes Flugzeug heimgekehrk.
Berlin . 14 April . Das Oberkommando der Wehrmacht

g>äb am 13. April bekannt, daß die Zahl der deutschen Ver¬
luste bei den Luftkämpfen am 12, April an der-norwegischen
Küste insgesamt fünf Flugzeuge betrug. Inzwischen ist
eines von den als verloren gemeldeten Messerschmitt-Flug¬
zeugen in seinen Heimathafen zurückgekehrt.

Unsterblicher Ruhm für unsere Kriegsmarine
Berlin , 14. April . (Eig . Funkmeldung.) Zu den Kämpfen

um Narvik gibt das Oberkommandoder Wehrmacht u. a. fol¬
gendes bekannt: Es war selbstverständlich, daß die Engländer
die erlittene Schlappe nicht ohne weiteres einstecken würden.
Es mußte damit gerechnet werden, daß sie ihren ursprünglichen
Plan , von Norden her den Flankenkrieg gegen Deutschland zu
führen, weiter verfolgen, mindestens aber versuchen würden,
durch den einen oder anderen örtlichen Erfolg das gesunkene
Prestige der britischen Seemacht wieder zu heben.

In diesem Sinne setzte der Feind Operationen seiner Sce-
streitkräfte gegen den nördlichsten der von uns besetzten
Häfen an.

Der erste Einüruchsversuchin den Westsjord unternahmen
stehen britische Zerstörer, von denen sechs durch unsere Zer¬
störer, unterstützt von deutschen U-Booten, versenkt wurden.
Den mißglückten Versuchen ließen die Engländer den Groß¬
angriff vom Samstag folgen, den sie mit vielfach überlegenen
Kräften unternahmen. Gegen unsere leichten Streitkräfte
wurden Schlachtschiffe, Kreuzer, Flugzeugträger und Zerstörer
eingesetzt. Aus dem Einsatz dieser Uebermacht ging die Ein¬
schätzung des deutschen Gegner hervor, von dessen heldenmüti¬
gem Schneid die Engländer bei ihren ersten Angriffen mit de»
Niederlage ihrer leichten Streitkräste eine Probe verspürt
hatten.

Im Kampf gegen schwerste Einheiten der britischen Flotte
sind nun unsere Zerstörer dem englischen Großangriff ent¬
gegengetreten, trotzdem sie schon mehrere Gefechte hinter sich
hatten. Dazu gehörte der volle eigene Einsatz. In dem tradi¬
tionellen Geist ihrer Waffe haben unsere Zerstörer den ge¬
waltig überlegenen Feind angegriffen, leichte deutsche Seestreit¬
kräfte haben dem britischen Schlachtgeschwader einen mutigen
Heldenkampf geliefert. Die gesamten Verluste ans beiden Sei¬
ten sind noch nicht in vollem Umfange zu übersehen, aber di«
Taten unserer Zerstörer unter Commodore Bonte sichern ihnen
unsterblichen Ruhm. Sie haben dem vielfach überlegenen Fein-
heiße und erbitterte Kämpfe geliefert, mit denen sie sich den
Dank des deutschen Volkes verdient und die Bewunderung der
Welt errungen haben.

Neues Baralong -Verbrecherr
Berlin,  14 . April . (Eig . Funkmeldung.) Nach einer

dienstlichen Meldung des Kommandanten eines deutschen Zer¬
störers ist am 13 April gelegentlich eines bereits gemeldeten
britischen Angriffs auf die Hafeneinfahrt von Narvik von
Bord eines britischen Kriegsschiffs auf wehrlose im Wasser
treibende deutsche Matrosen mit Gewehren unö Maschinen¬
gewehren geschossen worden. Das Unmenschentum der Brikett
hat hierbei eine Reihe deutscher Opfer gefordert.

Diese Barbarei reiht sich würdig dem „Baralong "-Bek-
brechen und dem Mord an de« „Altmark"-Matrosen an. Dl«
Verachtung bex gesamten zivilisierten Welt ist den britische«
Piraten sicher. Deutschland wird auch dieses Verbrechen nicht
vergesse«.

Schwere Naturkatastrophe » in der Türket
Ueverschwemmungen und Erdstöße

Istanbul , 14. April . In den letzten Tagen ist die Türke!
erneut von schweren Naturkatastrophen heimgesncht worden.
D -r Euphrat ist über seine Ufer getreten und hat die ost-
anatolische Stadt Elasts überschwemmt. In der Bevölkerung
ist eine Panik ausgebrochen. In mehreren Stadtteilen sind
die Häuser von der reißenden Strömung des Flusses über¬
flutet worden. Eine Anzahl von Häusern ist eingestürzt, an¬
dere wurden schwer beschädigt. Der Sachschaden ist sehr groß,
es sind auch Menschenleben zu beklagen, doch liegen hierüber
noch keine Zahlen vor.

Auch in der Gegend der Stadt Smhrna haben sich wieder
schwere Ueberlchwemmungenereignet, die ebenfalls großen
Schaden anrichteten. Zur gleichen Zeit werden aus verschiede¬
nen Städten Anatoliens fortgesetzt stärkere Erdstöße gemeldet,
n. a. aus Siwas und Samsun.



Kampf bis zum enifcheidenden Sieg
5S Aus dem Bericht des Oberkommandos der Wehr-

macht geht hervor , daß die deutschen Operationen
zum Schutz der Neutralität des Nordens planmäßig
ablaufen.  Alle Großsprechereien der Hetzer in London
und in Paris haben nichts daran ändern können , daß das
von unseren Truppen besetzte Gebiet , so insbesondere bei
Narvik  hoch oben im Norden , und bei Oslo  weiter
ausgedehnt werden konnte . Es ist also nichts mit den eng¬
lischen Lügen über die Landung britischer Truppen in Nor¬
wegen . Im Gegenteil : alle wichtigen Punkte des Landes
finden sich fest in deutscher  5 ) and  und vor allem
sind nunmehr auch die norwegischen Küstenbatterien feuer¬
bereit . So versuchten beispielsweise leichte englsiche See¬
streitkräfte unter gleichzeitigem Einsatz britischer Torpedo¬
flugzeuge in den Dcontheim -Fsord einzudringen , doch blieb
es auch hier bei dem Versuch . Wie der Bericht des Ober¬
kommandos der Wehrmacht ausdrücklich bestätigt , hatte
dieser Angriff nicht die geringste Wirkung . Im übrigen
zeigt der Abschuß eines Vickers -Wellington -Flugzeuges
Lurch Flakartillerie , daß wir in jeder Hinsicht gerillter sind,
um die Engländer zu empfangen. Von der Kriegsma¬
rine  wird gesagt , daß sie ihre Operationen,fortgesetzt hat
Mit Bewunderung blicken wir auf die Männer unserer
jungen Kriegsmarine , die sich in diesen Tagen aufs beste
bewährt haben , indem sie ein Werk erfolgreich durchmyr-
ten , das von vielen in Europa für eine Unmöglichkeit ge¬
halten worden sein dürfte . Überaus wirksam aber erweist
sich immer aufs neue unsere Luftwaffe,  die den Feind
schlägt , wo sie ihn sichtet So hat ein Kampfflieqerverband
200 Kilometer norwestlich Drontheim einen Flugzeugträger
durch einen Bombenvolltreffer schwer beschädigt und einen
Kreuzer durch zwei Bombentreffer bewegungsunfähig ge¬
macht . Damit sind abermals Schläge von härtester Wucht
auf England niedergeprasselt . Der Beweis ist erbracht , daß
die deutsche Wehrmacht den Raum , dessen Schutz sie über¬
nommen hat , auch gegen jeden feindlichen Angriff zu ver¬
teidigen weiß . Gleichzeitig aber sind unsere Flieger auch in
den anderen Gebieten aktiv , ja , sie haben ihre Aufklä¬
rungstätigkeit  wieder einmal bis nach Paris
ausgedehnt.

Alles das zeigt , daß Deutschland jene Kühnheit und >ene
Energie besitzt, die notwendig ist. um diesen von England
leichtfertig vom Zaune gebrochenen Krieg mit einem
entscheidenden Sieg  zu beevd - « .

Große Enttäuschung in Frankreich
Brüssel , 14 . April . Seit Donnerstag wartet die franzö¬

sische Öffentlichkeit vergeblich auf die versprochene offizielle
Präzision der Admiralität über die Operationen der West¬
mächte in den skandinavischen Gewässern , die von der Presse
großmäulig als „ eine der größten See - und Luftschlachten
der Geschichte " angekündigt worden waren . Die künstlich
hochgepeitschie optimistische Stimmung hat in den letzten 48
Stunden in Frankreich ebenso wie in England einer un¬
geheuren Enttäuschung Platz gemacht . Nachdem sich alle die
schönklingenden „Sieges " -Meldungen nicht bewahrheitet
haben , ist die französische Bevölkerung einer resignierten
Depression verfallen . Die Pariser Presse nahm denn auch
am Samsiag eine wesentlich reserviertere Haltung ein , nach¬
dem sie sich durch die großaufgemachten Erfolgsberichte der
Westmächte in der ganzen neutralen Welt so lächerlich wie
möglich gemacht hatte . Nun versucht man dummdreist und
frech sich mit der mehr als faulen Ausrede aus der so pein¬
lichen Affäre zu ziehen , daß „ eine so riesenhafte Schlacht,
wie sie augenblicklich an einer Küstenfront von 2000 Kilo¬
metern stattsmdet " , ja schließlich nicht so rasch beendet wer¬
den könne , und daß man eben abwarten müsse , bis die
ersten greifbaren Ergebnisse bekannt würden . Der prahleri¬
sche Optimismus der letzten Tage ist jedenfalls vollkommen
verschwunden . Es ist bezeichnend , daß sich ein Blatt wie der
„Jour " , anscheinend doch stark erschüttert von den Folgen
der Lügenslut , zu dem Ausruf aufschwingt : „ Wir müssen
Frankreich , das kämpft , die ganze Wahrheit sagen " .

Den Vogel bei der Beruhigungskampagne für die fran-
zösisck>e Öffentlichkeit schoß übrigens der Pariser staatliche
Rundfunk am Samstag ab , indem er mit typisch jüdischer
Frechheit krähte , die deutsche Propaganda habe allzu gün¬
stige Meldungen über angebliche Erfolge der Westmächte in
die Welt gesetzt mit dem Ziel , durch die unvermeidlichen
Dementis derartiger Lügenmeldungen Enttäuschung in
Frankreich und England auszulösen.

..England wir- alle seine Mittel versuchen"
„Popolo d'Jtalia " sieht Schweden als nächstes Opfer der plutokratischen Kriegstreiber

Mailand , IS . April . Der „Popolo d 'Jtalia " berichtet
unter großer Aufmachung auf der Titelseite , daß die West¬
mächte ungeheure Anstrengungen unternähmen , um Schwe¬
den in den Konflikt hineinzuziehen . Der einzige Schlag , der
auf der Nordsee jetzt möglich wäre , so schreibt das große
Mailänder Blatt , könnte sich nur in Schweden abspielen.
Wie die Dinge jetzt stünden , so würde jede Verletzung des
schwedischen Gebietes unzweifelhaft den Eintritt Schwe¬
dens in den Krieg verursachen . England werde alle seine
Mittel versuchen und alle seine indirekten Herausforderun¬
gen , in denen es Spezialist sei, anwenden . London und, .Pa-
ris , die ganz Europa in einen Taumel ihrer alarmierenden
Meldungen gestürzt hatten , hätten auch in Holland und
Belgien  eine ganze Reihe von dramatischen Informatio¬
nen verbreitet , in denen es heiße , daß die Neutralität
Schwedens in der vergangenen Nacht verletzt werden sollte.

Nach dem gegenwärtigen Stand der Dinge werde die
Neutralität Schwedens mehr von den Westmächten als von
Deutschland bedroht . Wenn es Deutschland gelinge , Nor¬
wegen ganz in seine Hand zu bekommen , dann werde die
schwedische Neutralität ohne weiteres den Krieg von Skan¬
dinavien fernhalten und ihn aus die Nordsee beschränken
können . Die Franzosen und Engländer seien es , die alles
Interesse daran besäßen » den Krieg über ganz Skandina¬
vien auszudehnen.

Englische Absichtsn auf Belgiens und Hollands Kolonien.

Brüssel,  15 . April . In seinem Londoner Brief in
der „ Metropole " gibt der berüchtigte britisch -jüdische Hetzer
Augur -Poljakoff am Samstag offen zu , daß England den
Plan ins Auge gefaßt hat . seine Hand auf die Kolonien
gewisser neutraler Staaten , insbesondere Belgiens und
Hollands , zu legen.

Augur erklärt einleitend , daß d i e N e u t r a l i l a t in
Europa nach Ansicht Englands nicht mehr existiere.
Der Fall Norwegen sei nicht alleinstehend , und die Aktion

der Westmächte werde sich nicht nur auf Norwegen ^
schränken . Ueberall , wo sich die Notwendigkeit ergebe , die
illegale Benutzung der Neutralität eines dritten Staates
durch Deutschland „zu beantworten ", würden die West-
möchte Gewaltmaßnahmen in Form von Repressalien er*
greifen . Diese Reaktion werde sich nicht allein auf das See¬
gebiet beschränken , sondern besonders auch in wirtschaft¬
licher Hinsicht sich stark fühlbar machen . Die Blockade
gegen Deutschland werde einer tiefgreifenden
Umänderung  unterzogen werden , wobei in Zukunft
auch die Einfuhren der neutralen Staaten nach Deutschland
«inbezogen würden . Die neutralen Nachbar  st aa-
t e n Deutschlands würden gezwungen werden , sich langsam
einem strikten Rationierungssystem und einer scharfen Kon¬
trolle durch die Westmächte zu unterwerfen . Sie würden
nur noch das Nötigste für ihren eigenen Bedarf erhalten.
Augur schreibt wörtlich:

„Jeder , der sich nicht dieser Kontrolle unterwirft , die
durch die Notwendigkeit des Krieges gerechtfertigt ist , wird
dafür büßen müssen . Das Wort Neutralität muß für die
Dauer des Krieges aus dem europäischen Wörterbuch ver¬
schwinden ." ( !) Der Berichterstatter , der bekanntlich den Auf¬
fassungen von Churchill nahesteht , richtet damit deutliche
Drohungen an die Adresse Hollands und Belgiens . Die
Besonderheit dieser Staaken bestehe darin , daß sie. obwohl
sie verhältnismäßig schwach seien , ein großes Kolonialreich
besäßen . Für die Westmächte bestehe die Notwendigkeit,
„das Kolonialgebiet vor jedem Eingriff zu schützen " .

Ein sogenanntes neutrales Land , das ein Kolonialreich
besitze, müsse mit der Möglichkeit rechnen , daß seine Kolo¬
nien unter Vormundschaft gestellt würden , wenn es eine
Beeinflussung seiner Politik durch Deutschland zulasse . Der
Artikel des Hetzjuden spricht also mit zynischer Offenheit
aus , daß England die neutralen Staaten mit der Wegnahme
ihrer Kolonien bedroht , wenn sie sich dm Anweisungen der
Westmächte nicht fügen und sich nicht als Kriogsinstrument
für London und Paris zur Verfügung stellen.

Allgemeine Beruhigung in Dänemark
Demobilmachung der dänischen Truppen eingeleitet

Berlin , 15 . April . In ganz Dänemark nimmt das Le¬
ben mehr , und mehr wieder das normale Gepräge an . Die
allgemeine Beruhigung kommt vor allem darin zum Aus¬
druck , daß auf Grund der von der dänischen Regierung an-

eordneten Demobilmachung  der dänischen Truppen
ie Entlassungen eingeleitet wurden.

Der deutsche Befehlshaber in Dänemark , General der
Flieger Kaupisch , gab den in Kopenhagen weilenden Ver¬
tretern der ausländischen Presse eine Darlegung des Anlas¬
ses und des Zieles der deutschen Besetzung Dänemarks , wo¬
bei er insbesondere unterstrich , daß Deutschland nur wenige
Stunden dem englischen Vorstoß auf Skandinavien zuvor¬
gekommen sei. Nachdem General Kaupisch über die mili¬
tärische Durchführung der deutschen Maßnahmen gespro¬
chen hatte , betonte er , daß die deutschen Truppen nicht
als Feind,  sondern als Beschützer nach Dänemark gekom¬
men seien , und gab seiner festen Ueberzeugung Ausdruck,
daß sich ein gutes Verhältnis zwischen dem deutschen Kom¬
mando und den dänischen Militär - und Zivilbehörden , zw -i
schen den deutschen Soldaten und der dänischen Bevölkerung
entwickeln würde.

Aus Viborg  wird gemeldet , daß der Kommandant der
jütischen Division des dänischen Heeres , Generalmajor Esse¬
mann , in Begleitung seines Stabschefs Oberstleutnant Busch
und anderer Offiziere dem Kommandanten der deutschen Trup¬
pen in Viborg einen Besuch abstattete . Generalmajor Esse¬
mann nahm bei diesem Anlaß Gelegenheit , deni General der
deutschen Truppen für das große Verständnis zu danken , das
er und seine Truppen den Dänen und ihren Gefühlen in der
augenblicklichen Lage erwiesen haben . Generalmajor Essemann
gab seiner Ueberzeugung Ausdruck , daß dank der Haltung der
deutschen Truppen ein gutes Verhältnis zwischen dem deut¬
schen und dem dänischen Heer bestehen werde . Der deutsche

General erklärte in seiner Antwort , er sei bestrebt , das Ver¬
hältnis zwischen den deutschen und den dänischen Wehrmachts¬
abteilungen so reibungslos wie möglich zu gestalten

Neutraler Besuch in Kopenhagen
Brüssel , 14. April . Im „Jndependance Belge " veröffent¬

licht der Berliner Berichterstatter des Blattes eine Reportage
über die Fahrt der neutralen Journalisten nach Dänemark.

Kopenhagen , so berichtet er , mache nicht Len Eindruck
einer besetzten Stadt , man habe augenscheinlich bewußt die
deutschen Soldaten „unsichtbar " gemacht und in den Straßen
begegne man ihnen nur sehr selten . Die dänische Bevölkerung
ertrage ihr Schicksal mit Würde und habe ihren nationalen
Stolz nicht verloren . Man sei sich bewußt , daß jeder Versuch
eines Widerstandes gegen die ausgezeichnet ausgerüsteten deut¬
schen Truppen absurd gewesen wäre . Der Korrespondent be¬
richtet weiter , man könne bemerken , daß von deutscher Seite
alles vermieden werde , was nach einer Erniedrigung des dä¬
nischen Volkes anssehen könnte . Vor dem Königspalast steht
nach wie vor die dänische Garde Wache , auch sei das dänische
Militär nicht entwaffnet worden.

Durch die Besetzung sei eine Angleichung an die deutsche
Wirtschaft notwendig geworden . Zwischen Len deutschen und
den dänischen Fachleuten sei bereits der Kontakt ausgenommen
worden , um eine gemeisname Basis für die Weiterführung des
Wirtschaftslebens zu finden.

Die Sielkerng Islands
Kopenhagen , 14. April . Der isländische Gesandte in Ko¬

penhagen hat im Auftrag seiner Regierung dem König und
dem dänischen Außenministerium folgenden Beschluß des is¬
ländischen Altinn zur Kenntnis gebracht : , In Anbetracht
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64 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

„Herr Jan ! Daß Ihr an mich gedacht habt ! Als ich
Euch in der Kirche sah , war ich glücklich wie ein Kind . Wo
ist Griet ? "

„Mein Weib ist tot . Laßt das ! Ich habe gelitten — aber
reden wir nicht davon . Wenn sie mich hören kann , wird sie
nicht böse sein . Denn ich habe Euch etwas zu gestehen,
jetzt gleich — Ihr verzeiht , aber die Zeit drängt ."

„Sprecht !"
„Habt Ihr zuweilen an mich gedacht ? Sprecht auf¬

richtig !"
„Ich habe immer an Euch gedacht . Immer ! Wußtet Ihr

das nicht ? An Euch gedacht — wie nie an einen Mann ."
„Ich würde Euch sagen , Marie -Anne , daß ich Euch

liebe , wenn nicht — "
Sie sah ihn mit leuchtenden Augen an . ^
„Herr Jan !" flüsterte sie und nahm seine Hand . "
„Marie -Anne , weshalb habt Ihr jenen — Jussac — ? "
„Ich wußte keinen Ausweg mehr . Und auch Griet.

Uebrigens war er nicht schlecht — der Jussac ."
„Ah — er war also gut , und Ihr wart ihm dankbar,

vhne Zweifel , und mochtet ihn gut leiden , und — "
Er hatte einen bösen Klang in der Stimme . Marie-

Anne richtete sich stolz auf und sagte verweisend:
„Herr Jan !"
Dann glaubte sie zu verstehen , welcher Gedanke ihn so

bewegte , und sie nahm seine Hand und spielte mit ihr , und
indem sie ihren Kopf ganz tief auf sie neigte , flüsterte sie
stockend und leise:

„Ich war — nie seine Gattin ." , . ,

, Die Röte der Scham auf ihrem Gesicht wurde zur Röte
des Glücks , denn Jan warf seine Arme um sie und preßte
seinen Mund auf den ihren . Dann war ein tiefes , seliges
Schweigen.
^ ^Plötzlich ließ Jan sie frei.

„Die Zeit drängt . Ich muß fort , ohne aufzufallen . Sag'
rasch — darfst du das Schloß verlassen ? "

„Mit Begleitung — ja ."
„Gut . Von heute in einer Woche , um acht Uhr in der

Dämmerung reitest du aus . Auf dem Wiesenweg nach
La Cloche , hörst du ? Nichts weiter hast du zu tun . Wie
viele sind bei dir ? "

„Ein Kavalier und eine Dame ."
„Vortrefflich . Du reitest ein wenig voraus . Alles übrige

laß mich machen . Und nun — gute Nacht , süßes Herz ! Ge¬
liebte ! Weib !"

„Mein Jan !"
Jan riß sich los und eilte die Treppe hinab . Unten er¬

wartete ihn der Wachthabende
„Alles erledigt ? "
„Ja " , sagte Jan , sprang auf sein Pferd und galoppierte

davon.
*

*

Hätte der Kardinal von allen diesen Vorgängen gewußt,
er hätte zweifellos nicht so nachdrücklich , wie er es in Wirk¬
lichkeit tat , die Auswechslung Jans betrieben . Allerdings
muß man zugeben , daß dies nicht durchaus Jan zuliebe
geschah . Denn in Breisach war Herzog Bernhard von
Weimar an einer Wunde gestorben , und der einzige Gene¬
ral von einigem Rang , den Schweden und damit Richelieu
noch hatte , war Horn . Aber Horn saß in München fest.
Um ihn zu bekommen , mußte man eben den Werth her¬
geben , was man nun auch tun wollte . Indessen wollte
nun Maximilian den Horn nicht ausliefern , damit die
schwedische Sache nicht wieder in Fluß käme . Daher mußte
Richelieu mit wortreichen und vieldeutigen Versprechungen
den Kurfürsten bearbeiten , so daß dieser glauben konnte,

i Horn würde ' fortan nicht mehr gegen Bayern fechten.

Inzwischen lebte Jan ganz in der Aufregung seine,
Liebe . Und seltsam , mit seinem Wesen schien sich auch sein
Aeußeres zu verändern . Er strahlte förmlich Sonne aus,
ging gravitätisch einher , und die Wäscherinnen in Viu-
cennes konnten kaum so viele Spitzenkragen und Spitzen¬
manschetten sauber halten , wie Jan brauchte . Als er an
einem gewissen Abend zu Pferd stieg , bewunderte Herr
de la Meilleraye seinen Anzing aus bronzefarbenem Seiden¬
samt , mit Goldstickereien , seinen ungeheuren , silbergrauen
Hut , an dem ein Diamautenagraffe drei dunkelblaue
Straußenfedern hielt , und seine glänzenden , braunen Stie¬
feln , an denen eine Stulpe kokett herunterhing.

„Ihr seht aus , als wenn Ihr zur Hochzeit rittet " , sagte
lachend Meilleraye.

Jan lächelte vieldeutig und setzte sich umständlich im
Sattel zurecht.

„Wann seid Ihr zurück , Herr von Werth ? "
„Noch vor Mitternacht . Und sagt dem Koch , daß er zu

dieser Zeit ein nettes , königliches Mahl für vier Personen
bereit hält !" ^

Wenig später als Jan ritt Joss Maria fort . Sie trafen
auf einer winzigen Lichtung im Walde von La Clochs
wieder zusammen.

„Ist alles bereit , Josö Maria ? "
„Ja , alles , wie verabredet ."
Man horte die Turmuhren von Corbeil acht Uht

schlagen.
„Mit Gott " , sagte der Magister , gab Jan die Hand und

ritt im Schritt los . Er war nicht zehn Minuten untH
Wegs , als er auf dem Wiesenwege von fern drei Reiter
sah . Er ritt langsam weiter und las dabei sein BreviD
den Zügelriemen hatte er über den Hals des Gaules geleAr
Er war den Umständen nach andächtig bei seinem Gebet,'
denn er blickte nicht einmal auf , als er an Mürie -Ann^
vorbeikam , der in dreißig Schritt Entfernung eine Dame
mit einem Kavalier folgte . Er sagte nur bestimmt und leise:

„Reitet ruhig weiter ."
^Fortsetzung folgt .)



Geüenktage
16 . April.

1767 Der Satyriker Karl Julius Weber („Demokritos ")
in Langenburg in Württemberg geboren.

17H6 Der Seefahrer Sir John Franklin in Svielsby geb.
1828 Der spanische Maler und Radierer Francisco Jose de

Goya in Bordeaux gestorben.
187S Der Botaniker , Züchtungs - und Rassenforscher Er¬

win Baur in Ichenheim geboren.
1916 Angriff deutscher Marineluftschiffe auf die englische

Ostrüste.
1938 Unterzeichnung des italienisch-englischen Vertrages in

Rom : Anerkennung des stat-us qua im Mittelmeer.
Großbritannien erkennt das Imperium an.

1939 Der polnische Außenminister Beck in London zum Ab¬
schluß des Beistandspaktes , der Polens Schicksal be¬
siegelte.

Sonnenaufgang 6.27 Sonnenuntergang 20.24
Monduntergang 3.11 Mondaufg -ina 13.13

Bier Forderungen unserer Zeit
Vier Forderungen nenne ich dir , Volksgenosse. Wir -müssen

sie erfüllen , soll uns der Durchbruch gelingen zu einem neuen,
stärkeren und schöneren Leben. Die erste heißt : Vertrauen auf
den Führer . Du erinnerst dich -des völkischen Elendes , in dem
wir nach 1918 waren , leiblich, seelisch und geistig . Der über¬
menschliche Wille und die Macht des Führers hat uns hoch¬
gerissen ans der Armut und Knechtschaft. Er hat uns den Sinn
des Lebens wieder gegeben. Er hat uns von einem Siege
zum andern geführt . Was er unternahm , gelang und wird
gelingen . Du hast die große Vergleichsmüglichkeit zwischen
heute und damals , dem Weltkriege . Alle Fehler , die einst ge¬
macht wurden , siehst -du heute in ihr Gegenteil verkehrt . Immer
kannst du die Gewißheit haben , daß durch den Führer und
seine MitarbeitMWichts versäumt wird , getan wird , -was
notwendig ist, mwM*es leicht sein oder schiver. Denn es geht
bei dem Führer nicht um eine Hausmachtpolitik und den Be¬
stand einer Dynastie sondern um den -des Volkes.

Die zweite heißt : Glaube an das Schicksal. An Las Schick¬
sal des Reiches, aus das die Einsichtigen und Besten der Erde
ihre Hoffnung setzen. Ueberprüfe die Geschichte und du wirst
finden , daß trotz Rückschlägen sich stets eine Stufe über die
andere fügt im deutschen Werden und daß deine Generation
nun die stolze Berufung hat , einen Schlußstein zu setzen und
zu vollenden , was die Edelsten der Vergangenheit tief und
sehnsüchtig zu Herzen trugen . Glaube an dein eigenes Schick¬
sal und -weise die Furcht von dir , die eines Menschen nicht
würdig ist. Wisse, keiner wird je hinweggenommen , der nicht
den Kreis seines Daseins ausgeschritten hat und irgend ein
Fertiger ist, sei er noch so jung . Auch ist es immer so ge¬
wesen, -daß es eher den Aengstlichen, Unsicheren, Wankenden traf
als den Tapferen , Kühnen . Was aber wäre dir ein Leben,
das Lu Lurch Feigheit erhalten hättest ! Vor künftigen Ge¬
schlechtern wird nicht die Dauer , sondern die Größe eines Le¬
bens gemessen, wie Lu auch verwarfen wirst , wenn du -mit dem,
was an Besitz in deiner Hand ist, gegeizt hast. Gibst du aber
freimütig und großzügig , was die Nation zu ihrem Kampfe
braucht , welch schönere Freude könntest Lu dir selbst bereiten
und wie erhebst du dich vor den Augen der Zukünftigen ! Ge¬
hörte es nicht zu den Köstlichkeiten deiner Jugend , als Lu hör¬
test von jenen tapferen Männern und Frauen der Befreiungs¬
kriege, die ihre persönlichste Habe bis auf die Ringe ihrer Hand
freiwillig auf den Altar des Vaterlandes niederlegten ? !

Die dritte heißt : Der Wille zum Sieg . Du kennst die
Macht des Gedankens . Er kann einen Gesunden krank und
einen Kranken gesund machen. Meine nicht, es komme auf Lein
Gefühl , dein Wollen nicht an ! Du bist ein Glied des Ganzen
und unsichtbar mit diesem verbunden . Es kommt also darauf
an , daß du an jedem Tage und zu jeder Stunde -die Kette , den
Stromkreis schließest. Bedenke, welch ungeheure Kraft aus dem
Willen der Gemeinschaft sprießt . Sie ist kriegsentscheidend.
Die Deutschen sind zu den gewaltigsten Taten fähig , sind sie
einig im Willen . Stelle dir die Hölle einer Niederlage vor , die
deiner und deines Volkes ivarten würde und verbeiße dich un¬
erbittlich in das Ziel des Krieges ; habe den Willen zum Sieg
als heiße Leidenschaft in dir und ordne ihm dein ganzes Selbst
unter.

Die vierte heißt : Der Stolz vor dem Feinde . Könntest du
ertragen , daß der Feind Triumphe über dich feiert ? Dieter-
erschütterndsten Bilder der menschlichen Geschichte sind '"die,
wenn deutsche, germanische Menschen gefesselt vor dem Sieger
defilieren mußten in die persönliche Knechtschaft, die heillose
Unfreiheit für immer , auf Gnade und Ungnade den Peinigern
preisgegeben . Dies wird nicht wiederkommen I Aber es kann
dir der Feind Wunden schlagen, er kann uns Verluste bei-
bringen , Schmerzen bereiten . Derjenige überwindet noch
leichthin selbst den Tod , dessen Stolz vor dem Feinde noch
wächst. Und eine Gewißheit hat er , daß seine großartige Hal¬
tung den Mut des Kameraden verdoppelt , dessen Auge sicherer
macht und sein Schwert schärfer, mit dem er endlich -dem Geg¬
ner das geben wird , was ihm gebührt , die Vernichtung!

Am 1. Mai Eröffnung der Kurzeit . Wie alljährlich eröff¬
net auch Heuer Wildbad die Kurzeit am 1. Mai . Von der
Staatl . Badverwaltung und vom Kurverein sind alle vorbe¬
reitenden Maßnahmen getroffen worden.

Nocheinmal Metallsammlung in Neuenbürg
^ Am Dienstag den ie . und Donnerstag Len 18. April st

« wehten Tage der Metallsammlung in Neuenbüi
Daber kann schon heute gesagt werden : „Allerhand Achtu,
vor dem Resultat . Aber es muß noch besser werden m
^ „Daß noch so' viel Zeugs dahei
rumfahrt , habe nh gar nicht gewußt,, , sagte so manche Hau
frau lachend, als sie rhre Messingpfanne , Vorhangstange , Ku
serschiff, „Bettflasch ", Beleuchtungskörper , Besteck, Modal

- und nicht zu vergessen die Figuren aus Blei , Zinn od
Bronce , die einmal ,Kunstgegenstände " darstellsn sollten a
gab . Gewiß , auch manche Enttäuschung mußte in Kauf g
nommen werden . So mancher „wertvolle Gegenstand " en
puppte sich bei fachmännischer Untersuchung als Eisen od
günstigen Falls als Zink und der Schein hat wieder einm

getrogen . Aber was machts ? Genommen wurde alles.
Nochmals wollen wir unsere Wohnungen , Haushaltungen,

Bühnen , Werkstätten durchgehen und nach Metall absuchen.
Die Gelegeich eit, uns Von so manchem überflüssigen Gerümpel
zu befreien , ist günstig . Wir wissen Wohl, so mancher trennt
sich ungern von einem Gegenstand , der zwar keinen Gebrauchs¬
wert mehr hat , ja , der ihn schon oft ärgerte , aber es war halt
ein „sooo schönes Andenken ". Weg damit ! Ein überflüssiger
Aschenbecher, ein Figürle , ein paar Messerbän -kle oder noch
nie verwendete Messingmörser oder Zinnteller — alles wan¬
dert auf den Hausen der für uns -ivertlosen , aber an anderer
Stelle in anderer Form notwendig gebrauchten Gegenstände.

Denke jeder daran , daß alles nicht notwendige Metall
jetzt in die Hände des Reichs gehört . Denke vor allem daran,
daß deine Spende ein Geburtstagsgeschenk für den Führer sein
soll. Ihm , und damit dem Vaterland , stellen wirs zur Ver¬
fügung - Freuen wir uns deshalb , wenn wir mit vollen Hän¬
den kommen können. Propa.

Landarbeitsprüfung
Ende April finden die Landar -beitsprüfungen für die Land¬

wirtschaft statt . Der Weg zu den praktischen Berufen der Land¬
wirtschaft führt über die Landarbeitslehre und Landarbeits¬
prüfung . Die Landarbeitslehre dauert im Normalfall zwei
Jahre , Ausnahmen gibt es mit einem Jahr . Der Lehrling soll
bei der Zulassung zur Landarbeitsprüsung 16 Jahre alt sein.
Die Landarbeitslehre kann entweder in einem fremden oder
im eigenen Betrieb abgeleistet werden , der Lehrling muß aber
Nachweisen können, daß er zwei Fahre in dem Betrieb tätig
war . Darum -melde dich sofort zur Teilnahme an der Lan -d-
arbeitsprüfung , da es später -davon abhängt , ob du als Bauer
oder in sonst einemSonderberuf in der Landwirtschaft tätig sein
kannst, wenn Lu nicht die Landarbeitsprüsung bestanden hast.
Nur der Weg der geordneten Fachausbildung bringt dich
deinem Ziele näher , Bauer , WehrVauer auf eigener Scholle
zu werden . Sofortige Anmeldung zur Landarbeitsprüsung
nimmt dein Hitlerjugend -Führer , Ortsbauernsührer oder die
Kreisbauernschaft entgegen . F -V.

Entbehrlich gewordene Helfer
In der Metallspende findet jetzt so mancher Zinnteller

und Kupferkessel endlich eine andere Verwendung , als nur im¬
mer als Zierstück geputzt werden zu müssen. Ist doch solches
Material aus dem praktischen Gebrauch in der Küche und im
Haushalt fast überall verdrängt . Die frühere Zeit kannte weder
die Preiswerten Stcchlgeschirre noch Emaille oder Aluminium
und erst recht noch kein Jenaer Glas . Heute haben wir soviele
Sorten nicht rostenden, säureunempfindlichen , leicht zu reini¬
genden Geschirrs zu so wohlfeilen Preisen , daß die Vorzüge -des
Kupsergeschirrs weit hinter seine Nachteile (Empfindlichkeit
gegen Stöße , umständliche Pflege , Anfälligkeit für Säuren)
zurücktreten . Und was vom Kupfer gilt , gilt auch von vielen
anderen Stücken, die zur Metallspende ivandern , z. B . von
Aschenbechern aus allerlei Metallen . Sie sind Reste aus einer
Zeit , in der noch nicht besser geeignete Werkstoffe diese Metalle
verdrängt hatten und in der die Nichteisenmetalle reichlich vor¬
handen nnd wohlfeil waren . Die Metallsammlung ist ein will¬
kommener Anlaß , sie endlich einer für das ganze Volk wert¬
vollen Vevwendung zuzuführen . So manche Hausfrau wird
bald empfinden , welche Erleichterung und Verschönerung ihres
Alltags sich -daraus ergibt , daß an Stelle stets putzbedürftiger
Staubfänger zweckgerecht geformte Dinge aus gebrauchsprak»
tischeren Werkstoffen benutzt werden.

Wehrmacht und Studium
Der Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und Volks¬

bildung hat in einem Erlaß festgelegt, -daß auch die zum Stu¬
dium kommandierten Wchrmachtsangehörigen durch ihre Im¬
matrikulation Mitglieder der Deutschen Studentenschaft sind.
Sie haben unbeschadet der sich aus ihrem militärischen Verhält¬
nis ergebenden besonderen Pflichten die gleichen Rechte und
Pflichten wie alle übrigen eingeschriebenen Studenten.

Selbstverständlich werden diese von der Wehrmacht zum
Studium abkommandierten Studenten nicht in die Dienstge¬
meinschaften der Deutschen Studentenschaft eingegliedert.

Äns Pforzheim
Der gestrige Sonntag

sammelte am Vormittag zahlreiche Menschen nach dem Markt¬
platz, wo eine Militärkapelle konzertierte . — Im Stadttheater
gab der Mannergesangverein Pforzheim sein Frühjahrskon¬
zert unter Mitwirkung der Pforzheimer Sopranistin Ruth
Schofer . — Weil -der Frühling sich nicht von der besten Seite
zeigte, ivar der Fußgängerverkehr recht schwäch. Dafür hatten
die Kinos und die Vergnügungsstätten , auch das Theater , aus¬
verkaufte Häuser.

Unfall mit Todesfolge
Im benachbarten Nieseln fiel eine Frau so unglücklich, daß

sie an den erlittenen Verletzungen starb.
Mit allen militärischen Ehren

wurde Polizeihauptwachtmeister Zimmermann , der auf tra¬
gische Weise ums Leben kam, auf dem Hauptfriedhof beigesetzt.
Der Polizeigesangverein ehrte den Verstorbenen durch Grabge¬
sänge. Zahlreiche Nachrufe und Kränze legten Zeugnis ab von
der allgemeinen Teilnahme , die man den Hinterbliebenen des
Verblichenen entgegenbrachte . Sie waren aber auch -das Be¬
kenntnis der Ehrung des toten Kameraden übers Grab hinaus.
Eine unübersehbare Menschenmenge war dem Sarge gefolgt.
Nach der kirchlichen Einsegnung krachten drei Ehrensalven
über das Grab.

Tödlicher Unglücksfall
Im benachbarten Eutingen fiel der 51 Jahre alte Friedrich

Wilhelm Kunzmann beim Ausästen eines Baumes auf den
Boden , wobei er innere Verletzungen davontrug , an deren
Folgen er starb.

Verkehrsunfall
Aus der Landstraße zwischen Eutingen und Stein fuhren

in der Nacht ein Radfahrer und eine Radfahrerin , die ihre
Fahrzeuge nicht beleuchtet hatten , aufeinander . Die Radfahre¬
rin stürzte von ihrem Fahrzeug und erlitt einen Schädelbruch.
Sie mußte in bedenklichem Zustande ins Krankenhaus ein¬
geliefert werden.

Me spuktm«»Fett?
gen
menge
sie schwer damit zure
gleicher Zuteilung jeZuteilung j-
sechs Rationen , als mit

itkommen. Dabei
köpf, bekanntlicl
nit je einer. >

ihnen selbst, wenn sie Schwierigkeiten haben. Es ist z.
grundfalsch, „aus dem Papier "' zu wirtschaften, also jeweils
die benötigte Menge Fett von der Wochenmenge abzuschneidett
und zu verkochen. Jede Hausfrau muß dafür sorgen,' daß sie
sich einen sog. „Fettopf " anlegt, in dem sie die ausgekochten
Fette aufbewahrt . Das ebenfalls noch oft anzutreffende Vor-
urteil gegen Talg , also Rinder - und Hammelfett ist unberech¬
tigt. Gerade diese Fettart liefert eine gute Grundlage für den
„Dreifettopf", wie er in jeder Küche vorhanden sein sollte. Aus
ihm kann man am sparsamsten und besten kochen. Zu den;
ausgekochten Talg (auch Kalbsfett gehört dazu) gibt man die
anderen, ebenfalls ausgelassenen Fettarten , also Schweinefett
und Margarine . Diese Fette , aus denen das Wasser verdampft
ist, halten sich monatelang ohne ranzig zu werden, sind beson¬
ders sparsam im Verbrauch und machen die Speisen sehr kräf¬
tig. Um die tierischen Fette auszulassen, werden sie in kleine
Würfel geschnitten — Talg wässert man vorher einige Stun¬
den —, dann mit etwas Wasserzusatz langsam erhitzt und so
lange gekocht, bis alles Wasser verdunstet ist. Ein Uschendes
Geräusch und die beginnende Bräunung des Fettes zeigt diesen
Zustand an. Am besten gibt man 1—2 Zwiebeln zum Aus¬
koche» mit, sie machen den Geschmack sehr kräftig. Die zurück¬
bleibenden Grieben eignen sich, mit etwas Salz bestreut, als
Brotauflage , als Beigabe zu Bratkartoffeln und Gemüse. Eilt
weiterer Vorzug des Fettopfes , in dem Talg den Hauptbestan
teil bildet, ist, daß das Fett nicht so leicht anbrennt , so da
sich Fleisch darin besonders gut anbräunen läßt.

Durch richtige Verwendung des Fettes können wir ebeit-
falls zu sparsamem Verbrauch beitragen . Eine wichtige Rcgil
ist, das Fett , das man zum Anbraten von Fleisch gebraucht,
sehr heiß werden zu lassen, ehe man das Fletsch hmeingivt.
Sehr heißes Feit verschließt nämlich sofort die Randzellen der
Nahrungsmittel , so daß dann kein Fett mehr eindringen kann,
da die sich bildende Kruste das verhindert . Fleisch und Fisch
sollen völlig trocken sein, ehe man sie in das sehr heiße Feit
legt ; Fisch paniert man vorher mit etwas mit Salz ver¬
mischtem Mehl, damit sich die abschließende Kruste bilden
kann. Während des Bratens darf das Kochgul nie mit einer
Gabel angestochen werden, damit nicht Flüssigkeit anstreteir
kann.

Die sparsamste Fettwirtschast wird mit dem Grillen de?
Fleisches erreicht. Es beruht auf dem Grundsatz, mittels großes
Hitze (Bratröhre ) die Fleischporen schnell zu schließen, damit
der Saft vollständig erhalten bleibt und dann den Braten sh

tropfen stehenbleibt. Dann wird das Fleisch hineingelegt und
sorgfältig so lange gewendet, bis es rundherum eine braurff
Kruste zeigt. Erst dann wird etwas Fett und Wasser zugegeben
und das Fleisch darin gargedünstet.

Auch die stärkere Verwendung von brauner statt weißer
Mehlschwitze als Tunke oder zur Gemüsebindung hilft Fett
sparen, da sich die erste fast ohne Fett Herstellen läßt , wenn mall
das Mehl bei nicht zu großer Flamme unter starkem Umrüh¬
ren bräunen läßt.

Das erste Frühstück soll besonders sättigend uni
kräftig sein, weil es die Grundlage für den ganzen Tag
bildet . Erschrecken Sie nicht über unseren Vorschlag , son¬
dern versuchen Sie ihn einmal : gebratene Kartoffeln zum
ersten Frühstück . Verwenden Sie nur wenig Fett dazu
und lassen Sie es ganz heiß werden , ehe sie die gekochten
oder rohen Kartoffelscheiben dazugeben . Mit Salz und
wenig Wasser werden die Kartoffeln zugedeckt bei kleiner
Flamme langsam gebraten , erst in den letzten zwei
Minuten wird der Deckel abgenommen , und die Kartoffeln
werden dann schnell braun und knusprig . Eine Tasse
Malzkaffee oder deutscher Tee ergänzt das Gericht . ^

Geben Sie mir's gleich lor
Welche Hausfrau hat nicht schon in der Eile bei ihrem

Kaufnrann diesen Ausruf getan ! Sie selbst hat es eilig,
hinter ihr warten noch sieben andere Kunden im Laden
auf Bedienung ; weshalb sollte also eine Ware , die
gar nicht verpackt zu werden braucht , wie beispielsweise
eine Tube Zahnpasta oder ein Paket Nudeln , noch einmal
verpackt werden ? Leider ist dieser Unfug aber doch von
vielen Hausfrauen verlangt worden , und zahlreiche Kauf¬
leute haben es auch schon von sich aus getan , weil sie
meinten , daß sie aus einen gewissen Verpackungsluxus aus
Konkurrenzgründen nicht verzichten könnten . In Friedens¬
zeiten mag diese Unsitte zwar noch angegangen sein , ob¬
wohl sie auch da Verschwendung von Rohstoffen bedeutete.
In Kriegszeiten aber , wo wir Verpackungsmaterial aller
Art sparen müssen, ist es geradezu sträflich , unnötig Ver¬
packungsmaterial zu verwenden . Deshalb wollen wir uns
bei .allen Waren , die eine Verpackung entbehren können,
angewöhnen , zu sagen : „Geben Sie mir ' s gleich so!" Ganz
gleich, ob wir es eilig haben oder nicht.

Das neue AEG.-Hilfsbuch
Ein Nachschlagewerk für Fachmann nnd Nachwuchs

Das in den Kreisen der Elektrotechnik geschätzte und viA
benutzte „AEG - Hilssbuch für elektrische Licht- und Krasfl
anlagen " ist soeben in 4., stark vermehrter und Verbessertex
Auflage erschienen (655 Seiten , Preis 4.80 RM , Verlach
83. Girardet , Essen). Das Werk ist dem neuesten Stand dex
Technik und den VDE -Vorschriften entsprechend durchgehend
neu bearbeitet worden . Für die Lösung der Aufgaben , die die
heute verwendeten Werkstoffe an die Aussührenden stellen,
wurde die Behandlung von Aluminium und Magnesium ist
Leitungs - und Schaltanlagen eingehend dargestellt , ferner die
Verwendung neuzeitlicher Verlegnngsarten , flachversenkte?
Geräte , Feuchtraumleitungen usw. Neu ausgenommen wurde
ein umfangreicher Abschnitt über Schaltanlagen . Das Kapitel
„Elektrowärme " enthält auch das wichtigste über die clektrisM
Haushalt - und Großküche, Heißwasserversorgung , Raumhel«
zung usw. — Ausgebaut wurde auch der Abschnitt „Motoren ,̂
in den die Kleinstmotoren und Elektrowerkzeuge aufgenommest
wurden . Der Teil über die Lichttechnik wurde der neuzeitlichen
Beleuchtungstechnik entsprechend bearbeitet . Die neue Anflamk
des AEG -Hilfsbuchs wird nicht nur dem erfahrenen Fachmann
wichtige Fingerzeige geben und ihm als Nachschlagewerk - M
nen , sondern auch dem Anfänger die Einführung in die Praxi»
erleichtern.



Vom Eilenhut zum Stahlhelm
Die soldatische Kopsbedeckung.

„Mein ist der Helm, und mir gehört er zu!" läßt Schiller
die Jungfrau von Orleans sagen; er deutet damit an. wie
wichtig diese soldatische Kopfbedeckung ist als Schuh und Zier.
Das Wort „Helm" kommt von dem althochdeutschen„Helme"
(--- Kopsschützer); er bestand aus einer Kugel oder kegelför¬
migen Haube aus Leder, aus die Metallringe aufgenäht waren.
In frühester Zeit kämpften die Germanen meist entblößten
Hauptes oder trugen die Kopfhaut eines Auerochsens oder
eines anderen wilden Tieres, um dem Feinde Schrecken einzu¬
jagen. Später kam der Flügelhelm aus, ein an den Seiten
mit Adlcrschwingen geschmückter Kopfschutz; er scheint jedoch
nur von den Anführern getragen worden zu sein. Ueber die
Kopfbedeckung der Krieger von der Zeit der Völkerwanderung
bis zum 11. Jahrhundert wissen wir kaum etwas, weil in den
zahlreichen Gräberfunden aus dieser Zeit keine Helme gefunden
worden sind; die seit dem 9. Jahrhundert erhaltenen Minia¬
turen zeigen allgemeine Helmformen, beweisen aber gleich¬
zeitig, daß die germanischen Krieger damals nicht mehr ohne
jeglichen Kopfschutz in den Kampf zogen. Ihre Helme zeigten
vorn eine konische, von der Seite eine ovale Form, halten ein
Naseneisen und vier im Scheitel sich kreuzende Metallbügel: die
eigentliche Haube bestand aus Leder, Filz oder Horn. Im l2.
Jahrhundert kommen zum erstenmal ganz aus Eisen getriebene
Helme vor ohne Bügel und meistens in Glockenform.

Hieraus entwickelte sich im daraussolgenden Jahrhundert
der Topfhelm, der oben flach war und der Gesichtswölbnng
folgte; er war bald mit schmalen, bald mit weiteren Augen¬
schlitzen versehen, wies darunter Luftlöcher aus und wurde wie
ein Kübel über den Kops gestülpt tdaher auch Kübel- oder
Stülphelme genannt), aus dem er eigentlich nur hing. Daneben

ab es noch die Kessel- oder Beckenhaube(Bassinen, die etwas
equemer im Tragen gewesen sein soll, weil sie nach nnd nach

verlängert wurde und so aus den Schultern ruhte. Ans der
Kesselhaube entwickelte sich im 14. Jahrhundert der von den
Fußtruppen gern getragene Eisenhut. der mit einem im In¬
nern an angenieleten Plättchen beseitigten Sturmriemen aus
dem Kopf sestgebunden werden muß und dem heutigen Stahl¬
helm ein wenig ähnlich war.

Besonderen Wert auf den Helm als Kopfschutz und Zier
legten die Ritter, wenn sie zur Schlacht oder ins Turnier
zogen. Zunächst setzten sie die ausgepolsterte Stirnhaube (klei¬
ner randloser Eisenhut) auf, zogen darüber eine Filzkappe
und stülpten über diese den eigentlichen Helm, der mehr und
mehr eine zylindrische Form mit konischem Abschluß erhielt;
das Rasenband erweiterte sich zur vollen Gesichtsmaske mit
Angenschlitzen, so daß der ganze Kopf in einem „helmvaz"
(eiserne Helmhaube) steckte. Aus de» verstellbaren Augen¬
schlitzen entstand später das bewegliche Visier. Um sich kenntlich
zu machen, schmückten die Ritter den Helm mit Pfauenfedern
oder Tierhörnern iHelmzier) und mit dem wallenden bunten
Helmtuch; begüterte Ritter brachten Edelsteine, goldene Blu¬
men oder Reifen am Helm an, der mit Riemen oder seidenen
Schnüren unter dem Kinn befestigt wurde. Aus den Abzeichen
an Helm, Schild und Brünne sind später die Wappenzeichen
entstanden. Von den weiteren Helmformen zeigte nur noch
der Burgunderhelm Neuerungen; er schloß sich eng der Schädel¬
form aii und hestand aus vier Teilen, die um die Helmrose
(knopfförmiges Scharnier) drehbar waren: Scheitelstück mit an¬
gesetztem Rasenstück, Stirnstück, Visier und Kinnreif Er wurde
fast nur von den Reite.n getragen, während das Fußvolk die
eiserne Sturmhaube mit vorn und hinten emporgebogenem
Rand und beweglichen Backenstücken vorzog.

Nach und nach wurde die Form des Helmes wieder ein¬
facher; unter dem Soldatenkönig Friedrich Wilhelm l., der
auch die Gamaschen einsührte, diente ein dreieckiger schwarzer
Hut aus Filz mit ausgeschlagener Krempe als Kopfbedeckung,
4»ie zur Unterscheidung von Rang und Truppengattung mit
Federn, Tressen, Quasten und Vollkugeln besetzt war Daneben
trugen die Grenadiere hohe weiße Blechmützen, die Husaren
Pelzmützen. Durch die französische Revolution wurde der Sol¬
datenhut wieder verdrängt durch den Helm und den Tschako.
Im Jahre 1840 wurde in der ganzen preußischen Armee dre
Pickelhaube eingeführt, die auch den bayerischen Raupenhelm
verdrängte; nur die Jäger und Schützen behielten den Tschako,
die Husaren die Pelzmütze und die Ulanen den Lzapka.

Im Weltkriege wurde der Stahlhelm die einheitliche Kops¬
bedeckung der Frontkämpfer. Geheimrat Bier, der sich bet
Kriegsbeginn der Armeeleitung als beratender Arzt zur Ver¬
fügung gestellt hatte, bemerkte bald, daß die Mehrzahl der in
den Lazaretten behandelten Kopfverletzungen meist durch kleine,
ost winzige Granatsplitter oder durch Schrappnellkugeln her-
vorgernfen war. Umgehend beantragte er beim Kriegsmini«
sterium, „die Helmwandung so zu verstärken, daß die Schädel¬
decke einschließlichder Schläfen und des Hinterhauptes gegen
kleine Granatsplitter geschützt ist, außerdem aber so viel Abstand
zwischen Helm und Kopf zu lassen, daß Einbeulungen durch
Schrappnellkugeln wirkungslos bleiben". Aus diese Weise ent¬
stand der Stahlhelm, der vielen hunderttausend Feldgrauen
Leben und Gesundheit erhalten hat, und es ist nicht verwun¬
derlich, daß der, der ihn einmal trug, ihn lieb gewann und
nicht mehr vergessen kann.

Land der Hundertjährigen. Eines der entlegensten Gebiete
Rußlands, die Region von Abkhasia, führt den Beinamen
„Land der Hundertjährigen" 1935 starb hier ein Mann namens

Khapara Knut, der nachweislich 135 Jahre au war. L»e Nach¬
richt von dem Ableben des „ältesten Abkhasianers" rief jedoch
Adelaida Mashathva aus den Plan die nachwies. daß sie ISO
Jahre alt sei. Im Oktober 1937 entsandte die Ukrainische Aka-
demie der Wissenschafteneine Expedition in die Region von
Sukhumi. die binnen zehn Tagen mit nicht weniger als zwölf
Personen in Berührung kam die 107 bis 135 Jahre alt waren.
Diese alten Leute erwiesen sich dabei als überaus lebhaft und
agil und traktierten die Mitglieder der Expedition mit herz¬
licher Gastfreundschaft. Einer der Greise kletterte sogar auf
einen Baum, um sür seine lieben Gäste die reifsten Früchte zu
pflücken!

Die WermSdliche»
Armee» aus Skiern.

Heute ist die Kunst des Skisahrens unbedingt in Europa
am stärksten entwickelt. Die finnische Schulung der Skiläufer
ist typisch für die Möglichkeit der Entwicklung dieser Kunst
aus Truppcnabteilungenumgesetzt. Schon sehr frühzeitig wer¬
den in der finnischen Armee die besten Läufer ausgeschieden
und zu Gruppen zusammengesaßt, die später Sonderausgaben
auszusübre» haben. Daß sich diese Auswahl bewährt, weiß
man aus allen Ländern, in denen man mit Grenzgebieten oder
überhaupt mit Kampfzonen rechnen muß, in denen großer
Schneefall möglich ist und das Skisahren als bestes und schnell¬
stes Verkehrsmittel in Frage kommt

Wir haben in Europa beinahe vergessen, daß es sich Im
Grunde genommen gar nicht um ein europäisches Verkehrs¬
mittel handelt. Denn die erste» Nachrichten über Skier und
Schneeschuhe sind einige Jahrtausende alt und stammen in
schriftlicher Form zuerst aus China Hier wurden zur Zeit
der Tang-Dynastie die ersten Ski-Kolonnen zusammengestellt.
allerdings in der Hauptsache sür die Jagd.

SchoN damals scheint den Asiaten ausgefallen zu sein, daß
es praktisch auf den Skiern beim Langstreckenlaukkaum eine
Ermüdungsgrenze gibt, wenn die Läufer richtig geschult und
ihren Künsten entsprechend eingesetzt wurden. Diese Vorteile,
die sich ans den Skier» ergäbe», führten wohl auch dazu, daß
sehr rasch die Skier als Fortbeweguiigsmittelin Europa Ein¬
gang sandeiu Daß die Ueberlegung richtig ivar. ergab sich schon
in Friedens,zeitcn daraus, daß in Skandinavien oft Lang-
streckciiläilse über KO» Kilometer organisiert wurden. Man hat
i» Kriegszeilen erlebt, daß Ikipairouillen und -kommandos zur
besonderen Verwendung aus Skiern fünf bis sechs Tage un¬
unterbrochen unterwegs bleiben konnten, ohne mit ihrer eigent¬
lichen Haupttruppe Fühlung auszunehinen. Man bedient sich
dabei entweder einer Lastenverteilung aus den einzelnen Mann

I oder der Mitführung von Schlitten, die immer von zwei Mann
gezogen werden und Munition und Verpslcgungsmaterial ent¬
halten

Außer den schon erwähnten asiatischen Notizen über die
Skier gibt es in der Mythologie des hohen Nordens eine Menge
Legenden und Sagen, die sich mit diesen eigenartigen Geräten
befassen. Es gibt in der nordischen Sage sogar eine Göttin
und einen Gott, die eigens für die Skier ernannt worden sind.
Bei der Abhängigkeit, die sich aus den Nalurverhälinissen für
Verbundenheit und die Verbindung zwischen Skiern und Göt-
und ein Zehntel wohl aus zurückgeworsenes Sonnenlicht. Was
tern. Die europäische Geschichte Hai sehr früh in Kriegen von
den Skiern nachhaltige Eindrücke empfange» Das erste große
Militärkorps in Nordeuropa wurde im Jahre 1200 von dem
skandinavischen König Svere gegründet In der Folgezeit setzte
man Skiläufer bei den meisten Kriegen und Schlachten im
hohen Norden ein Es sei nur an die Schlacht der Dänen gegen
die Norweger bei Petsamo erinnert, wobei die Norweger auf
Skiern den Dänen eine böse Niederlage beibrachien. Im nor¬
dischen Krieg >1583—1571! wurden mehrfach schwedische Ski-
truvven einaesetzt. Im Jahre 1590 hört man zum erstenmal

von finnischen Skifahrern, die damals gute Erfolge davon-
trugen. Aber erst im 18. Jahrhundert begann eine systematische
Ausbildung der Truppen aus Skiern. Das Ergebnis dieser
Ausbildung waren viele erfolgreiche Kriege, die praktisch nach
allen Seiten von den Skandinaviern aus Skiern ausgcsochten
wurden.

Wenn wir die Ereignisse der letzten Monate im nördlichen
Europa genauer verfolge», dann ergibt sich daraus, daß die
Skier hier sür sich als Verkehrsmittel, aber auch als Hilfs¬
mittel für die Armee eine» großen Sieg davongeiragen haben.
Das bedeutet mit anderen Worten: Die Skitruppen werde» tn
Zukunft wohl i» alle» Armeen der Welt, die mit einem Ein¬
satz in Schneegebieten rechnen können, stärker gefördert werden
als bisher. Die Erfahrungen, die man tn Finnland. Schweden,
der Schweiz usw. sammelte, werden anderen Ländern wichtige
Unterlagen biete» zur Entwicklung einer neuen Kampfabtei¬
lung, deren Wert sich in diesen Tagen mehr als einmal zu
erweisen vermochte.

FMjahrrmffe in BrisrsN
Die Belgrader Frühjahrsmesse wurde in Anwesenheit eines

Vertreters des Königs vom jugoslawischen Industrie- und
HandelsministerDr. Andres eröffnet. Der deutsche Gesandte
und zahlreiche Mitglieder des Diplomatischen Korps wohnten
der Eröffnung bei. Die Messe vermittelt ein eindrucksvolles
Bild von den lebendigen Handelsbeziehungen Jugoslawiens
zu seinen Nachbarn und von den großen Entwicklungsmöglsck-
keiten der jugoslawischen Wirtschaft. Angeschlossen an diese
Messe ist die HI. Internationale Belgrader Autoausstellnng,
aus welcher Deutschland absolut dominierend ist.

Verwaltung in der Ostmark von den Reichsstatthaltern
übernommen.

HMD

Nachdem der Auftrag des Reichskommissars für die Wieder¬
vereinigung der Ostmark mit dem Reich erfüllt ist, Hai der
Führer für sechs Reichsgaue der Ostmark folgende Reichsstatt-
yalter ernannt: Von links: Gauleiter Eiaruber zum Reichs--
statthalter in Oberdonau; Gauleiter Bürckel zum Rcichsstatt-
halter in Wien; Gauleiter Jury zum Reichsstatthalter in
Niederdonau; unten von links: Gauleiter Rainer zum Reichs¬
statthalter in Salzburg; Gauleiter Uiberreither zum Reichs-
statthalter in Steiermark: Gauleiter Hofer zum Reichsstatt-

balter in Tirol Weltbild tMt

-< r.i»

Die starken Einheiten des Heeres, der Kriegsmarine und der Luftwaffe, die zum Schutz der Neutralität von Däne¬

mark und Norwegen eingesetzt wurden, stehen unter dem Oberbesehl von: Von links: General der Infanterie von
Falkenhorst: Generaladmiral Saalwächter : Admiral Carls ; General der Flieger Kaupisch und Generalleut¬

nant Geißler Weltbild (M).

Gemeinde Feldrennach
Kreis Calw.

Am Dienstag den IS . April 1S4V findet hier ein

Vieh- u. Sättveinemarkt
statt, zu dessen Besuch herzlich eingeladen wird. Marktbeginn vor¬
mittags 8 Uhr. Nach9 Uhr darf kein Vieh mehr aufgetrieben werden.
Die üblichen polizeilichen Vorschriften sind einzuhalten.

Der Bürgermeister.

vadet , cken 12. Fpri! 19-40.

vsnksngung.
bür ckie überaus herrliche leilnstmie , ckis man

uns von allen Leiten beim llinsckeicken unseres lieben
Lntscklakenen

I ârl Lodamer
enigegengebrackt dal, danken wir verrück, 8eson-
ckeren vank sagen wir ckem Herrn Qeisrlictien sowie
allen, sie ibn während seiner Krankheit erbeuten,
ferner ckem Gesangverein »Uleckerkranr. vodei unck
cker IVsgner- unck Xsrosseriedausr -Innung, ebenso
kür ckie vielen lirsnrspencken unck allen ckenen, ckie
ibn ru seiner ietrten ftudsstätte begleitet baden.

Oie Irsuernäen Ointerlriiekenen.

HxSooObsN «

MM

Lesebücher
für das 2. Schuljahr,

Lesebücher
für das 3. und 4. Schuljahr

Lesebücher
für das 5. und 6. Schuljahr

Lesebücher
für das 7. und 8. Schuljahr

L.Nssk'soks kuekbsvälg
Neuendürs

Ottenksusen , cken 15. Fprii IS40.

OsrilrsssuiHg,
bür ckie aufrichtigen keweiss herrlicher Anteil¬

nahme beim Ginsckeicken unseres lieben bntsclüakenen

sagen wir auk diesem Wege herrlichsten Dank. 8e-
sonckers cksnken wir ckem hierin Geistlichen für ckie
trostreichen Worte, eb nso für cken Gesang ckes
»Uieckerkranres». cker lirieger -Xameracksctiakt, ckem
Durn-Verein, cker käcker -Innung unck cken Schwestern
ckes Xreiskrankenhauses kür ihre liebevolle bkiege,
terner für ckie Xranrspencken unck allen ckenen, ckie
ibm ckas Geleit ru seiner Ietrten Ruhestätte gaben.

lm blamen cker trauernden Hinterbliebenen:

t .uis « viirirt « , geb binkdeiner. mit ttincksrn
unck Angehörigen.

W i 1 ckb a ck.
EiriinrMedsn

LIsvivr-Mlerrickl
erteilt

Li8SIDS
Villa Fgnes.

Lin-M LWiksnnliMdM
ru Knuten , evtl , misten gssuctit.

Angebote erdeten unter W. 8 . an ckie »Lnrtäler - - Oescbäktsstelle
in bleuendürg.

B i r ke n fe l d.
Suche per sofort oder I. Mai

für Haushalt und Servieren ein
gewandtes

Nseücksn
in Dauerstellung.
Karl Böuerlez. „Büren".

Welte MWlet»er llLv!

Birkenfeld.
Eine guterhaltene

Link-SsSe«»»»«
zu verkaufe».

Zu erfragen im
Gasthausz. „Adler".

8 peiselrarten
Weinkarten

üüMrllvIms!
Neuenbürg
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yeffen, vatz die gegenwärtige Lage eS dem König von IstaüS
Unmöglich macht, die ihm nach der Verfassung anstehende Ge¬
walt auszuüben, erklärt das isländische Alting, dag der is¬
ländischen Regierung bis auf weiteres die Ausübung dieser
Gewalt übertragen wurde. In Anbetracht weiter dessen, daß
in der gegenwärtigen Lage Dänemark die Wahrnehmung der
außenpolitischen Angelegenheiten Islands, wie Hs Dänemark
durch den Paragraph 7 des dänisch-isländischen, Bundesge¬
setzes übertragen sind, nicht ausüben und auch die Mscherer-
inspektion auf isländischen Seeterritorien nicht aussuyren
kann, hat Island selbst die Wahrnehmung dieser genannten
Angelegenheiten übernommen. Der König und der,dänische
Außenminister haben dem Gesandten Islands erwart, daß
-er Beschluß Islands ihnen als eine natürliche Maßnahme
in der augenblicklichen Lage erscheine.

«

-Engländer stehlen skandinavische Schiffe
Moskau, IS. April. In Moskau schenkt mall weiter allen

Nachrichten, die mit den Ereignissen in Skandinavien unmit¬
telbar oder mittelbar Zusammenhängen, große Aufmerksam¬
keit. So veröffentlicht die Moskauer Abendzeitung„Wetscher-
na Moskawa" eine Reihe von Meldungen, aus denen her¬
vorgeht, baß die Engländer ihre Mißerfolge auf dem skandi¬
navischen Seekriegsschauplatz nunmehr, durch die Beschlag¬
nahme dänischer und norwegischer Schiffe in neutralen
Häfen  wie San Franziska, Panama und Hongkong wett¬
zumachen suchten.

Beruhigung auch in Oslo
Englische Falschmeldungenverfangen nicht mehr.

Oslo, 14. April. In Oslo ist eine spürbare Beruhigung
eingetreten. Die Zeitungen erscheinen wieder und rufen die
Bevölkerung zur Ruhe, Ordnung und Vernunft aus. „Af-
tonposten" wendet sich mit aller Schärfe gegen die unver¬
antwortliche Gerüchtemacherei, die z. T. vom ausländischen
Rundfunk genährt wird. Das Blatt stellt eindeutig fest, daß
eine solche Agitation dem Wohls des norwegischen Volkes
schade; es komme einzig und allein darauf an, den Gang
des Wirtschaftslebens und der Produktion ungestört auf¬
rechtzuerhalten. „Morgenbladet" ruft alle guten Kräfte der
norwegischen Hauptstadt zur Mitarbeit auf, um unter den
gegenwärtigen Umständen das Bestmögliche zum Nutzen
der Allgemeinheit zu erreichen. Die Notwendigkeit der Z u -
samme narb eit  des norwegischen Volkes mit dem
deutschen Militär  wird auch in Ausrufen seitens der
norwegischen Kirche sowie der Gewerkschaften unterstri¬
chen. „Berggrav" fordert im Namen der Kirche zur Ruhe
und Ordnung auf. Die Gewerkschaften geben die Parole
aus, jeder Mann und jede Frau müsse auf ihrem Arbeits¬
platz bleiben. In der gleichen Linie liegt ein sehr beacht¬
licher Aufruf des norwegischen Reederver¬
bandes.  Darin werdena^e norwegischen Schiffe im Mit¬
telmeer oder in anderen europäischen Gewässern aufgefor-
dert, unter keinen Umständen englische oder französische
Häfen anzulaufen, sondern ausschließlich neutrale.

Zwei Dinge sind es, welche zum Sicherheitsgefühl des
norwegischen Volkes und damit zur Konsolidierung der
augenblicklichen Verhältnisse beitragen. Einmal sind das
die Meldungen über die Erfolge der deutschen
Wehrmacht  an der norwegischen Küste, welche in Oslo
ebenso wie die blitzschnelle deutsche Besetzungsaktiongrößte
Bewunderung Hervorrufen. Zum anderen ist es das Ein¬
treffen immer neuer oeuljcyer Truppen¬
transporte,  deren motorisierte und technische Waffen
im Stadtbild der norwegischen Hauptstadt Aufsehen erre¬
gen. Daneben unterstreicht die überall spürbare reibungs¬
lose Zusammenarbeit des deutschen Militärs mit den nor¬
wegischen Behörden den Willen zur Ruhe und Ordnung.
Die aus der Hauptstadt evakuierte Bevölkerung kehrt mehr
und mehr in ihre Wohnungen und damit an den Arbeits¬
platz zurück. Demgegenüber flaut das Interesse an der G e-
rüchtemacherei  und den Hetzmeldungen des ausländi¬
schen Rundfunks ab. Die Osloer Bevölkerung hat nämlich
inzwischen mehrfach selbst beobachtet, daß die Prophezei¬
ungen und Lügenmeldungen aus diesen Quellen nachher
nie der Wahrheit entsprachen und daher nur in durchsich¬
tiger Weise der Schaffung von Panikstimmung und un¬
nötiger Aufregung dienten.

So ist in Oslo insgesamt eine KlärungderAtmo-
sphäre  und eine nüchterne Beruhigung weitester Kreise
zu beobachten. In diesem Sinne wird hier auch das Wie¬
dererscheinen des „Arbeiterbladet" gewertet, welches bis¬
her Regierungsorgan war und sich nach wie vor als
Sprachrohr der norwegischen Arbeiterpartei kennzeichnet.
Das Blatt schreibt: „Bei nüchterner Erkenntnis der in der
Hauptstadt herrschenden Lage muß die Vertretung der Ar¬
beiterpartei ihren Beitrag leisten, damit Ruhe und Ord¬
nung aufrechterbalten werden."

Norwegen erwartete evsliiaie Truooeu
Der schwedische Journalist Ditman. der früher in Riga

als Geschäftsführerder Schwedischen Handelskammer in Lett¬
land war und jetzt als Sonderberichlerstatterdes lettischen
Blattes „Jaunakas Zina" tätig ist. berichtet auf Grund einer
Augenzeugenaussage, daß in Norwegen anscheinend nicht das
Eintreffen deutscher, sondern englischer  Soldaten erwartet
worden sei. Weiter heißt es in diesem Bericht: „Die norwe¬
gische Garnison in Narvik wurde von den Deutschen leicht
Überwältigt. Die Wache sah wohl, daß fremde Soldaten
erschienen waren, sie nahm aber an, daß es sich um Engländer
handelt."

Ferner berichtet der schwedische Journalist folgendes:
„Ein Schwede traf in Narvik eine größere Einheit deutscher
Truppen, die in der Richtung zur Stadt marschierte. Der nor¬
wegische Polizeikommifsar hielt die fremden Soldaten für
Engländer und fragte sie in englischer Sprache: ,äre xou
knAilskiman ?' und erhielt darauf keine Antwort: Darauf
fragte er: ,Seid thrDcutsche ?' und erhielt die Antwort:
.Jawohl !'"

Ruf nach„starken Männern" in England
Amsterdam, 15. April. In einer Zuschrift der „Times"

stellt der diplomatische Korrespondent der „News Chro-
nicle", Vernon Bartlett, abermals die Forderung nach der
Bildung eines kleinen Knegskabinetts. Er begründet das
u. a. damit, daß Churchill bei seinem Rechenschaftsbericht
vor dem Unterhaus einen äußerst müden und überarbeite¬
ten Eindruck gemacht habe. Dem Kriegskabmett sollten
außerdem nicht Minister angehören, von denen man in
England sowohl wie im Ausland sage, daß sie zu wenig
Mut und Energie an den Tag gelegt hätten. Bei der letzten
Regierungsumbildung habe der einfach« Mann außerdem
Nicht verstanden, warum man Minister von einem Posten
zum anderen herumschiebe. Entweder sie hätten versagt,
dann sollten sie verschwinden, oder aber sie hätten erfolgreich
gearbeitet, dann sollten sie auch auf ihren Posten bleiben.

Sluemfahrt nach Bergen
2« de» « eiten Fjorden Norwegens — Deutsche Märsche in einer alten Hansestadt

(PK.) Bergen. 14. April. Tiefblau spiegelt sich der Hmr-
mel in der Bucht von Bergen wieder, ans dessen Hohen und
Forts im leichten Seewind setzt die Hakenkreuzfahne flattert.
Ein strahlender Tag. Wir sind alle gepackt von diesen ge-
schichtlichen Stunden, von diesem Geschehen, daS wir mit«
erleben und mitgestalten durften. Tollkühn war die Fahrt,
die jetzt hinter uns liegt, beispiellos wre einst die Zuge der
Wikinger und die unserer Altvorderen, der stammverwand¬
ten Friesen und Sachsen vom Nordseestrand. Nur ins Mo¬
derne, ins Zeitalter der Technik und des Stahles übertragen.
Es gab eine einzige große Chance: Mut und lenes Glück, La¬
der Verbündete tapferer Herzen nt. Schlagartig mußte ge-
handelt werden. Jetzt ist bereits längere Zeit seit unserer
Fahrt vergangen. In diesen vielen Stunden haben Offiziere,
Maate und Mannschaften noch keinen Augenblick geschlafen.
Immer in Alarmbereitschaft, ununterbroiîn suchten die er-
müdeten Augen den Horizont, Himmel und Wasser ab. stau-
den die Kameraden an ihren Geschützen, Maschinen und Kes¬
seln, gellte der Fliegeralarm»her und unter Deck. So ne¬
benbei holten unsere wackeren kaltblütigen Flakschutzen un¬
ter einem wahren Sprühregen von Maschinengewehrsalven
zwei Tommies herunter. Acht Stunden,späterm Bergen--
und es wäre zu spät gewesen. Am Ziel wurde es uns
vollends klar. Wir sahen in den Nachmittags,tundenvon der
Bucht ans am Hellen Horizont die weißen Wölkchen explodw-
render Flakgranaten. Es waren die Zeichen lener,Schlacht
von Bergen, in der die britische Angriffsftotte. Linienschiffe,
schwere und leichte Kreuzer, von unseren Bombern zerschla¬
gen wurde. In der Tat: an einem seidenen Faden hing da»
Schicksal, an den paar Stunden, die wir den Briten abgezaat
batten. Gewiß, wir haben auf dieser Fahrt durch die Deut¬
sche Bucht über das Schlachtfeld von Skagerrak und an den
F orden Norwegens entlang mehr als einmal den Atem an¬
gehalten. Denn wir mußten: Irgendwo kreuzt die Flott,
Old Englands, irgendwann mußte sa, wenn menschliche Be¬
rechnung noch gilt, tvenn Menschengeist noch irgendwie in
dem Londoner Admiralsgebäude noch lebte, der Zusammen¬
stoß erfolgen. So fuhren wir durch alle Wetter- und Gefah-
renzoiien hindurch, fuhren durch Minenfelder und über das
Wasser der Nordsee gen Bergen, als ob allem eme Manöver-
Übung auf der Tagesordnung stehe. Auch als die Blasen
und weißblauen Streifen britischer Torpedos auitauchten,
gab es nur exakte, blitzschnelle Schwenkungen. Dann ging
es sofort wieder mit Volldampf auf den Kurs nach Norden.

Tief kreuzten die Seeflieger mit dem schwarzwSkstenN'N"
Über unsere Schiffe, von denen große Läikenkreuzfahncn
leuchteten. Kameraden von der feldgrauen Front waren mit
uns. Sie hatten ganz große Äugen gemacht, als 'ihr Trans-
vortzug plötzlich am Pier gehalten hatte, wo unsere Schiffe
festlagen. Zum ersten Mal fuhren die meisten fetzt zur See.

Am frühen Morgen war es als wir vor dem Fiord kreuz¬
ten, dann lief in Kiellinie unsere Flotte ein. auf Bergen zu.
Gespensterhaft der dunkle Himmel, die schwarzverhangten
Berge und oie leichten, Weißen Glschtstreifen am Bug der
Schfffe Bis in der letzten Krümmung die Lichter der Stadt
aufleuchteten. Schon fiel der erste Schuß von den Bergen
herab. Immer wieder blitzten die Abschüsse der schweren
Kaliber auf. Haushohe Fontänen sprangen in nächster Nahe
unserer Schiffe empor. Darin riß uns die Geduld. Einige
Salven, die sofort glänzend lagen, stellten den Frieden wie¬
der her. Es war das Werk von drei Minuten und zugleich
das eines Geistes, der alles sagt, weil Größtes im Einsatz
steht. Denn an dem Kräfteverhältnis gemessen, hatte mau
uns in Grund und Boden bohren können. So stark waren
die Gipfel bestückt. Forts nach Forts. Batterie nach Batterie
fielen jetzt fast kampflos in unsere Hände. Mit den ersten
Sonnenstrahlen waren auch unsere Sieger , wieder ausge-
taucht. sie hielten kameradschaftliche Wacht über den ,Snee-
bedeckten Bergen der Fjorde, auf denen überall unser Ban¬
ner flatterte. Heller und Heller wurde der Tag, bis die wie-
Lererstandene Sonne Bergen und seine Bucht aufteuchten
ließ in einen Farbenton, der ans Märchenhaste grenzte.
Dann wurden auch die Gesichter der Norweger immer
freundlicher.

An den Uferkais und Straßen stauten sich die Menschen
und staunten. Was man sonst noch sah? Schm neben
Schiff, einen wahren Wald von Masten, darunter S Lamp-
fer mit Munition und Kriegsmaterial aus England und
Batterien mächtiger Oeltanks. Wir sehen von dort auH das
Leben in den Straßen weiter fluten, Auto AN Auto, ihr
Zug unterbrochen durch gelbgelackte. hochgebcmte« traßen-
bamien. Wir übernehmen die Fortsanlagen. Schon letzt
fleht fest: Für die Briten uneinnehmbar, ihrem Griff für im-
mer entzogen. Daß es geschah und der Flankenangriff Chur¬
chills auf das Reich in letzter Stunde abgeschlagen wurde,
war daS Werk einer Flotte, über die man an der Themse
spöttelte wie einst an der Seine über die Grenadiere des
Alten Fr'" Kurt Weitb«?,

Reichsstailhalier in -er Ostmark
Bürckel Reichsftakthalker in Wien.

Berlin, 13. April. Mit Erlaß vom 23. April 1938 hätte
der Führer den Gauleiter Bürckel zum Reichskommissar für
die Wiedervereinigung Oesterreichs mit dem Deutschen
Reich ernannt und ihn beauftragt, in dieser Eigenschaft den
politischen Ausbau der Ostmark und ihre Eingliederung in
das Reich in staatlicher, wirtschaftlicher und kultureller Hin¬
sicht durchzuführen.

Dieser Auftrag ist von Gauleiter Bürckel in vollem Um¬
fange erfüllt. Gauleiter Bürckel hat den Führer daher ge¬
beten, das ihm übertragene Amt eine» Reichskommissars
für die Wiedervereinigung Oesterreichs mit dem Deutschen
Reich zum ZI. Mürz 1940 für beendet zu erklären. Der
Führer Hot dem durch Erlaß vom 15. März 1940 entspro¬
chen. Die Verwaltung ln der Ostmark ist darnach in Ge¬
mäßheit des Ostmarkgesehes am 1. April 1940 von den
Rrichsstakthallern der einzelnen Gaue übernommen wor¬
den.

Der Führer hat für sechs Reichsgaue der Ostmark fol¬
gende Reichsstatthalter ernannt: in Wien:  Gauleiter
Bürckel; in Oberdonau: Gauleiter Eigruber; in Tirol:
Gauleiter Hofer; in Niederdonau: Gauleiter Jury ; in
Salzburg: Gauleiter Rainer; in Steiermark: Gauleiter
Uiberreither.

Der Reichsgau Kärnten wird zunächst vertretungsweise
durch den Regierungspräsidenten verwaltet werden.

Einschränkung des Zugverkehrs
Wie schon verschiedentlich bekanntgegeben, ist die Reichs¬

bahn nach wie vor"durch kriegs- und lebenswichtigen Gü¬
terverkehr weiterhin stark belastet. Es ergibt sich daraus die
Notwendigkeit, im Personenverkehr während der
Pfingstfeiertage,  d . h. also besonders in der Zeit
vom 10. bis 15. Mai einschließlich, jede nicht unbedingt not¬
wendige Reise zu unterlassen. Ebenso wie die Beurlaubun¬
gen der Wehrmacht zu Pfingsten sich auf Ausnahmefälle
beschränken, muß schon setzt damit gerechnet werden, daß
Familienheimfahrten, also der Arbeiterurlauberverkehr
wie z. B. Weihnachten, dieses Jahres ausfallen»bezw. datz
Urlaub nur in ganz besonders dringenden Fällen gewährt
werden kann.

Diese Einschränkung bedeutet nicht, daß der Urlauber¬
verkehr nunmehr endgültig auf die Dauer des Krieges ein¬
gestellt ist; er muß nur unter gewissen Einschränkungen
auf das ganze Jahr verteilt werden, da der Reichsbahn, die
sowieso feit Beginn des Krieges bekanntlich stark belastet
ist, stoßweise ein Transport von vielen Hunderrtausenden
von Menschen in wenigen Tagen nicht zugemutet werden
kann. Die Einstellung des einzelnen Volksgenossen zu dieser
Frage soll nicht mehr die eines eisernen Muß, sondern auch

j der Vernunft sein, die sich im allgemeinen Interesse, vor
s allem aber seit Beginn des Krieges, in Deutschland immer
! wieder bewährt.

1940 keine olympischen Spiele?
Finnland verzichtet auf die Durchführung.

lieber das Schicksal der 12. Olympischen Spiele 1940
ist jetzt praktisch entschieden. Das Finnische Organisations¬
komitee wird in wenigen Tagen zusammentreten und for¬
mell den Auftrag auf Durchführung der Olympischen Spiele
in Helsinki an das Internationale Olympische Komitee zu¬
rückgeben.

Das Organisationskomitee faßte diesen Beschluß nach
Anhörung der Stadt Helsinki und der finnffchen Regierung.
Der städtische Olympiakommissar Erik von Frenckel teilte
mit, daß die Stadt wohl über alle technischen Einrichtungen
für die Spiele verfüge, aber die Lage Finnlands und Euro¬
pas augenblicklich nicht den Boden für eine erfolgreiche
Durchführung abgäben. Die A »dt schlage eine Verlegung
der Spiele vor. In ähnlicher Weise hatte sich vorher Erzie¬
hungsminister Kukkonen als Vertreter der Regierung ge¬
äußert. Eine Verlegung der Spiele kommt aber auf Grund
der olympischen Gelöste nicht in Frage,

Rus -en Aachbargauen
Buchen. (Unter die Räder gesprungen .) Mit

tödlichen Verletzungen wurde ins hiesiae Krankenhaus ein
Beifahrer aus Plauen i. V. eingeliefert, der beim Ab¬
schleppen eines Möbelwagens durch einen Bulldogg beim
Absprung zwischen Bulldogg und Wagen geeraten und
überfahren war. Er erlag sehr bald den Verletzungen,

Werkhelm. (Die Kinder liefen davon .) Im be¬
nachbarten Rauenberg stürzte der 7jährige Heinz Fischer
beim Reifenspiel in den Bach, als der Reifen in diesen
rollte. Erst am Abend vermißte man das Kind, doch alles
Suchen war erfolglos. Anderntags entnahm man den
Aussagen eines der mitspielenden Kinder, daß der Junge
in den Bach gefallen, die Spielkameraden daraufhin aber
erschrocken davongelaufen seien. Beim AbsnHen des Bach¬
bettes fand man die kleine Leiche und muß nun dem Va¬
ter die Trauernachricht an die Front schicken. An dieser
Stelle die Mahnung, daß man die Kinder schon frühzeitig
zur Geistesgegenwart und Hilfsbereitschaft erziehe.

Sinsheim. (Schadenfeuer .) Im benachbarten
Dühren brach im Anwesen des Landwirt Dörr Feuer aus,
das «inen Schuppen und den Dachstuhi des Wohnhauses
vernichtete und erst durch die Sinsheimer Motorspritze ge-
löscht werden konnte. U. a. kamen zwei Schweine in den
Flammen um.

Wehr. (80 Jahre Wehrtalbahn .) In diesem
rühjahr jährt es sich zum 50. Male, daß die Bahnlinie
äckingen—Wshr-Schopfheim dem Betrieb übergeben

wurde. Der Bahnbau machte bekanntlich den Durchstich des
Dinkelberges zwischen Hasel und Fahrnau auf eine Länge
von 3170 Metern notwendig. Mitte März 1890 wurde am
östlichen Tunnelausgangbei Hasel der Schlußstein eiuie-
fügt und bald daraus fuhr der erste Zug. Im Jahre 1913
wurde di« Eisenbahnlinie Säckingen—Wchr-Schopfheim
ebenso wie di« anschließend« Wiesentalbahn für den elektri¬
schen Betrieb eingerichtet.

Ludwigshafen. (Teure Vergnügungsfahrt .)
Der EinwohnerW. fuhr im Dezember mit seinem Perso¬
nenkraftwagen in Begleitung von Frau und Schwägerin
vor das Mannheimer Eisstadion, also eine Vergnügungs¬
fahrt, die dem roten Winkel auf dem Nummernschild de»
Fahrzeuges widersprach. Dafür diktierte man ihm ein«
Woche Gefängnis zu, die das Gerichkt auf Einspruch in 300
Mark Geldbuße, ersatzweise 30 Tage Gefängnis umwan¬
delte.

Zuchthaus für Lkraßenräuber und Zuhälter.
Karlsruhe. Die Karlsruher Strafkammer verurteilt»

den 25 Jahre alten vorbestraften Hubert Killian aus Phi¬
lippsburg wegen schweren Raubs, sowie schweren Dieb¬
stahls zu acht Jahren Zuchthaus, abzüglich acht Monaten
Untersuchungshaft, sowie fünf Jahren Ehrverlust. Der Mit¬
angeklagte 20jährioe vorbestraft« Erwin Eisenhardt aus
Sindelfingen erhielt wegen schweren Raubs und schweren
Diebstahls unter Einrechnung einer früheren Strafe eine
Gesamtzuchthausstrafevon sechs Jahren, abzüglich einen
Monat Untersuchungshaft, sowie drei Jahre Ehrverlust.
Mit einem in Karlsruhe gestohlenen Motorrad fuhren die
beiden Angeklagten nach Heidelberg,  wo sie am Abend
des 21. Juli in der Nähe des Schlosses zwei Damen mit
vorgehaltenem Revolver die Handtaschen entrissen. Mit
einem weiteren in Mannheim  gestohlenen Motorrad
überholten sie in der Nähe von Rheinhausen  ein«
Radfahrerin, der sie die Handtasche entrissen. Einen drit¬
ten Handtaschenraub verübten sie auf der Straße zwischen
Karlsdorf und Bruchsal. Killian allein hat am Abend des
23. Juli im Waldpark in Mannheim  eine Frau über¬
fallen und ihr die Handtasche mit Gewalt entrissen. Beide
Angeklagte waren geständig. — Wegen Zuhälterei wurde
der einschlägig vorbestrafte 34 Jahre alte ledige Max
Koffler aus Karlsruhe zu eineinhalb Jahren Zuchthaus und
drei Jahren Ehrverlust verurteilt. Der Angeklagte unter¬
hielt vom Sommer bis Weihnachten 1939 in Karlsruhe ein
Verhältnis mit einer Dime, von der er sich mit insgesamt
500 Mark unterstützen ließ.



Auf Kriegsmarsch
Kurs Rerd

M dm Ekdlalktichtss in See- Aeußrrite NmiWajt
vom Kommandanten bis rum lebten Man

Kriegsmarfch durch die Nordsee — immerwährende Bereitschaft — höchste An¬spannung aller Sinne — äußere und innere Bereitschaft zum Einsatz mit dem Ziel,das stolze Schiff mit allen seinen Waffen und allen seinen Männern in vollsterKampfkraft an de» Feind zu bringen.

WMM

kL . Ueber 1.500 Männer sind an Bord eines
Schlachtschiffes, das sich im Verband mit weite¬ren schweren und leichten Streitkräften der deut¬
schen Kriegsmarine auf Kriegsmarsch durch die
Nordsee befindet. Alle Gefechtsstatiouen sind
von Offizieren, Unteroffizieren und Mannschaf¬ten besetzt, die hier Wache gehen oder einsatzbereit
stehen und nur den einen Wunsch haben, den
Feind zu finden, ihn zu schlagen.

Haargenau steuert der Mann am Ruder den
befohlenen Kurs , der Posten am Maschinentele¬
graph und all die vielen Befehlsübermittler aufder Kommandobrückewarten aus Besehle. Un¬
ablässig suchen Wachen an den optischen und aku¬
stischen Veobachtungs- und Meßgeräten der ver¬
schiedensten Art den weiten Raum ab nach Flug¬zeugen, Schissen und Geräuschen, das Signal¬
personal auf der Brücke steht bereit, die Wachenin der Funkstation suchen lauschend im weiten
Raum des Aethers nach fremden Zeichen.

Hellwach sind sie alle vom Kommandanten bis
zum jüngsten Mann , sie alle wissen, daß von
ihrer Aufmerksamkeit, von ihrer Bereitschaft der
schnellstmögliche Einsatz der Kampfkraft ihres
Schiffes, der Erfolg ihrer Wasfen abhängt.

Links:  Gleich schwim¬
menden Festungen durch¬
pflügen unsere Schlacht¬
schiffe die See . Die Ocl-
fcuerung ermöglicht fast
rauchloses Fahren , auch
das tiefe Grau des Schiffs¬
anstriches hilft , lange un¬
erkannt ein Unternehmen
in feindlichem Gebiet durch¬
zuführen . — Oben:  Der
achtere Turm feuert . Drei
Rohre speien gleichzeitigTod und Verderben dem

Feinde entgegen.

gehört der Mann , er hat, sofern seine Wache nicht aufgezogenist, noch manch andere Aufgabe zu erfüllen, die zusammen¬hängt mit der Sicherung und Sicherheit von Schiff und Be¬satzung an sich. Die durch Schotten (Türen ) und Panzer¬
schotte und Niedergänge miteinander verbundenen unzähli¬gen Räume und Decks eines Grotzkampfschisses müssen beson¬ders auf See vor Schäden jeglicher Art geschützt werden,und wenn wirklich einmal Schäden auftreten , sei es durchWassereinbruch, Feuer oder ähnliches, so müssen sofort Män¬ner zur Hand sein, die diese Störungen auf schnellstem Wegezu beseitigen vermögen. So sind denn die Soldaten auchwährend ihrer Freiwache immer einsatzbereit in irgend¬

welchen Gruppen und in ganz bestimmten Räu¬men und Decks, in denen das erforderliche Ar¬
beitsgerät und -material gleichermaßenbereit ist.

Noch eindrucksvoller als an Deck eines Schlacht¬
schiffes, wo auf Kriegsmarsch ja nur die drin¬
gend notwendigen Wachen und Posten zu sehen
sind, ist das Bild der Bereitschaft in der gesamten
Maschinenanlcme, in den verschiedenen Leitstän¬
den, in den KüIel- und Turbinenräumen und inden bi-Werken. Oben an Deck hört man nur das
Dröhnen , Brummen und Sausen der Exhausto¬
ren, der Windmaschinen, die in unersättlicher
Gier Luft ansaugen und hinnnterschicken zu den
Kesseln und gleichzeitig für die Be- und Ent¬
lüftung sämtlicher Decks sorgen. Dort aber inden Maschinenräumen stehen in ohrenbetäuben¬dem Lärm die Männer Stunde um Stunde vor
ihren Kesseln und Turbinen , vor den Fahrstän¬
den und all den unzähligen großen und kleinen
Hilfsmaschinen und überwachen mit allen Sin¬
nen die Vielzahl all der Geräusche, an deren
Klang und Stärke sie ebenso wie am Stand der
mannigfaltigsten Meßgeräte den Leistungsstandihrer Maschinen und Apparate erkennen und be¬
fehlsgemäß erhöhen oder verringern können.

* "
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Oben:  Auf der Abuiiralsbrückc
ist der Signakmeister mit seinen
Gästen in voller Tätigkeit . Bon
der lückenlosen, blitzschnellen Nach¬
richtenübermittlung hängt häufig
der Ausgang der Operationen
und die Sicherheit des Verbandes
ab . — Links:  Während des Ge¬
fechts ist die Kommandozentrale
vom Ersten Offizier besetzt; sie
liegt unter dem schützenden Pan¬
zerdeck. — Rechts:  Komman¬
dant , Navigationsoffizier und
Steuermannspersonal befinden
sich außer dem Wachoffizier wäh¬
rend des Unternehmens Tag und
Nacht auf der Brücke. — Unten:
Bei hoher Fahrt kommen Seen
über die Back des Schlachtschiffes.
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Vielgestaltig und mächtig sind diese Waf¬

fen, an erster Stelle die Artillerie , die dem
Schiff den Charakter einer modernen
Festung gibt. Da sind die Drillingstürmel 28-Zentimeter-Geschütze. von denen
jeder einzelne ein in sich geschlossenes
Festungswerk darstellt, hinzu kommen die
zahlreichen l5-Zentimeter-Geschütze und
die Flakwaffe, schweren, mittleren und
leichteren KaliberZ. Tag und Nacht liegendie l^ 'chützbedienungen bei Kriegsmärschen
in nuchster Nähe ihrer Waffen in dauern¬
der Bereitschaft, die Munitionstransport¬
anlagen warten ebenso wie die Männer
nur auf den Befehl „Klar Schiff!", und
während noch die Alarmglocke durch das
Schiff ruft, ist schon die absolute Feuer-
Vereitschaft allenthalben gesichert.

Täglich sich wiederholendes Geschützexer-
zieren und immer wieder durchgeführte Ge.
fechtsübungen haben die Männer gelehrt,
innerlich eisern ruhig zu bleiben und bei
allen erforderlichen Handgriffen blitzschnell
zu sein und doch fehlerlos zu arbeiten, sie
beherrschen sich selbst und ihre Waffe voll¬
kommen. sie sind immer bereit zum Ein¬
satz: denn nicht nur allein zum Geschütz
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Auch hier unten in den Kraftwerken
des Schlachtschiffesoffenbart sich immer
wieder der einzigartige Erfolg der her¬
vorragenden Ausbildung und fortlaufen¬
den Ertüchtigung des gesamten Maschi¬
nenpersonals und die überlegene Führung
all dieser Männer durch die tüchtigsten
Jngenieuroffiziere . Sie alle sind genau soSoldaten wie die Männer an den Ge¬
schützen und Gewehren, sie beherrschen ihre
Waffen, die Maschinen und Apparate, ge¬
nau so vollkommen wie die Kameraden an
Deck und in den Türmen , und sie wissen,
daß ihr Können und ihre Haltung mit¬
bestimmend ist für den Erfolg , wenn der
Befehl alle Mann zum letzten Einsatz allerWaffen ruft.

Dann werden sie alle mit begeistertem
Herzen auf ihren Gefechtsstationen stehen,
die noch Sekunden vorher als Freiwächter
scheinbar unbeteiligt an allem irgendwo in
den zahlreichen Decks, in Ecken und Win¬
keln angezogen auf der Hängematte schlie¬
fen oder in kleinen Gruppen bei Karten¬
spiel und sonstiger kurzweiliger Unterhalt
tung beisammensaßen.

H . Kreis.
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